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Wien, 1810. 
In Commiſſion bey Anton Doll. 


Bie 
Jungfrau von Orleans. 
Eine 


romantiſche Tragödie. 


(Erſchien 1802.) 


Perſonen. 


2 —.—— 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königinn Iſabe au, ſeine Mutter. 

Agnes Sorel, ſeine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunois, Baſtard von Orleans. 

5 Königliche Offiziere. 

Erzbiſchof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

. Engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann. 

Margot 

Louiſon ſeine Töchter. 

Johanna 5 

Etienne 

Claude Marie ihre Freyer. 

Raimond 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 5 

Soldaten und Volk. Königliche Kronbediente, Bi⸗ 
ſchöfe, Mönche, Marſchälle, Magiſtratsperſo⸗ 
nen, Hofleute und andere ſtumme, Perſonen im Gefolge 
des Krönungszuges. 
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Pre ioo g. 
Eine ländliche Gegend. Vorn zur Rechten ein Heiligenbild in 
einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche. 
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Erſte Scene. | 


Thibaut d' Arc. Seine drey Töchter. Drey junge 
Schaͤfer, ihre Freyer. 


Thib aut. 


Ja liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freye Buͤrger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Vaͤter pfluͤgten, 
Wer weiß, wer morgen uͤber uns befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein ſieghaft Banner fliegen, ſeine Roſſe 
Zerſtampfen Frankreichs bluͤhende Gefilde. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmuͤckt es den Sproͤßling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unſrer Koͤnige muß irren 

Enterbt end flüchtig durch fein eignes Reich, 

Und wider ihn im Heer der Feinde kaͤmpft 

Sein naͤchſter Vetter und ſein erſter Pair, 

Ja ſeine Rabenmutter fuͤhrt es an. 
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Rings brennen Doͤrfer, Staͤdte. Naͤher ſtets 
Und näher waͤlzt ſich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thaͤler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum liebe Nachbarn, hab ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ichs heute noch vermag, 
Die Toͤchter zu verſorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnoͤthen des Beſchuͤtzers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erſten Schäfer.) 
— Kommt Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Acker grängen nachbarlich zuſammen, 
Die Herzen ſtimmen uͤberein — das ſtiftet 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem zweyten.) 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louiſon ſchlaͤgt die Augen nieder ? 
Werd' ich zwey Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil ihr nicht Schaͤtze mir zu biethen habt? 
Wer hat jetzt Schaͤtze? Haus und Scheune ſind 
Des naͤchſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruſt des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in dieſen Zeiten. 
Louiſon. 
Mein Vater! 
Claude Marie. 
Meine Louiſon! 
Louiſon 
(Johanna umarmend.) 
Liebe Schwefter! 
Thibaut. 
Ich gebe jeder dreyßig Acker Landes 
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Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet und ſo ſegn' er euch! 
Margot 
(Johanna umarmend.) 
Erfreue unſern Vater. Nimm ein Beyſpiel! 


2 dieſen Tag drey frohe Bande ſchließen. 


Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt. Morgen iſt die Hochzeit, 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feyern. 
(Die zwey Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 


Zweyte Scene. 


Thibaut. Raimond. Io hanna. 


Thibaut. 

Jeannette, deine Schweſtern machen Hochzeit ‚ 

Ich ſeh fie gluͤcklich, fie erfreun mein Alter, 

Du, meine juͤngſte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 

Was faͤllt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaut. 

Hier dieſer wackre Juͤngling, dem ſich keiner 

Vergleicht im ganzen Torf, der Treffliche, 

Er hat dir ſeine Neigung zugewendet, 

Und wirbt um dich, ſchon iſts der dritte Herbſt, 

Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemuͤhn, 

Du ſtoͤßeſt ihn verſchloſſen, kalt, zuruͤck, 

Noch ſonſt ein andrer von den Hirten allen 

Mag dir ein guͤtig Laͤcheln abgewinnen. 


— Ich ſehe dich in Jugendfuͤlle prangen, 
Dein Lenz iſt ba, es iſt die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet iſt die Blume deines Leibes, 
Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 
Der zarten Lieb' ous ihrer Knoſpe breche, 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
O das gefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefaͤllt mir nicht, das ſtreng und kalt 
Sich zuſchließt in den Jahren des Gefuͤhls. 
Raimond. N 
Laßt's gut ſeyn, Vater Arc! Laßt ſie gewaͤhren! 
Die Liebe meiner trefflichen Johanna 
Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 
Und ſtill allmaͤhlig reift das Koͤſtliche! 
Jetzt liebt ſie noch, zu wohnen auf den Bergen, 
Und von der freyen Heide fuͤrchtet ſie 
Herabzuſteigen in das niedre Dach 
Der Menſchen, wo die engen Sorgen wohnen. 
Oft ſeh ich ihr aus tiefem Thal mit ſtillem 
Erſtaunen zu, wenn ſie auf hoher Trift 
In Mitte ihrer Heerde ragend ſteht, 
Mit edelm Leibe, und den ernſten Blick 
Herabſenkt auf der Erde kleine Laͤnder. 
Da ſcheint ſie mir was hoͤh'res zu bedeuten, 
Und duͤnkt mir's oft, ſie ſtamm' aus andern Zeiten. 
Thib aut. 

Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweſtern froͤhliche Gemeinſchaft, 
Die oͤden Berge ſucht fie auf, verlaͤſſet 

Ihr naͤchtlich Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schreckensſtunde, wo der Menſch 
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Sich gern vertraulich an den Menſchen ſchließt, 
Schleicht fie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 
Heraus ins igraulih duͤſtre Geiſterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zweyſprach mit der Luft des Berges. 
Warum erwaͤhlt ſie immer dieſen Ort, 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich ſehe ſie zu ganzen Stunden ſinnend 
Dort unter dem Druidenbaume ſitzen, 
Den alle gluͤckliche Geſchoͤpfe fliehn. 
Denn nicht geheur iſts hier, ein boͤſes Weſen 
Hat ſeinen Wohnſitz unter dieſem Baum 
Schon ſeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Alteſten im Dorf erzählen ſich 
Von dieſem Baume ſchauerhafte Maͤhren, 
Seltſamer Stimmen wunderſamen Klang 
Vernimmt man oft aus ſeinen duͤſtern Zweigen. 
Ich ſelbſt, als mich in ſpaͤter Daͤmmrung einſt 
Der Weg an dieſem Baum voruͤberfuͤhrte, 
Hab ein geſpenſtiſch Weib hier ſitzen ſehn. 
Das ſtreckte mir aus weitgefaltetem 
Gewande langſam eine duͤrre Hand 
Entgegen, gleich als winkt' es, doch ich eilte 
Fuͤrbaß und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond 

(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend.) 
Des Gnadenbildes ſegenreiche Naͤh, 
Das hier des Himmels Frieden um ſich ſtreut, 
Nicht Satans Werk fuͤhrt eure Tochter her. 

Thibaut. 

O nein! nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
In Traͤumen an und aͤngſtlichen Geſichten. 
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Zu dreyen Mahlen hab' ich ſie geſehn 

Zu Rheims auf unſrer Koͤnige Stuhle ſitzen, 

Ein funkelnd Diadem von ſieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 

Aus dem drey weiße Lilien entſorangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beyden Schweſtern, 

Und alle Fuͤrſten, Grafen, Erzbiſchoͤfe, 

Der Koͤnig ſelber, neigten ſich vor ihr. 

Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Huͤtte? 

O das bedeutet einen tiefen Fall! 

Sinnbildlich ſtellt mir dieſer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie ſchaͤmt ſich ihrer Riedrigkeit — weil Gott 

Mit reicher Schoͤnheit ihren Leib geſchmuͤckt, 

Mit hohen Wundergaben fie geſegnet, 

Vor allen Hirtenmaͤdchen dieſes Thals, 

So naͤhrt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Hoͤllengeiſt den Menſchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern tugendlichern Sinn 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht 

Die ihren aͤltern Schweſtern freudig dient? 

Sie iſt die Hochbegabteſte von allen, 

Doch ſeht ihr fie wie eine niedre Magd 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam uͤben, 

Und unter ihren Haͤnden wunderbar 

Gedeihen euch die Heerden und die Saaten; 

Um alles was ſie ſchafft ergießet ſich 

Ein unbegreiflich uͤberſchwenglich Gluͤck. 
Thibaut. 

Ja wohl! Ein unbegreiflich Gluͤck — Mir kommt 
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Ein eigen Grauen an bey diefem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
Ich kann nichts thun als warnen, fuͤr ſie bethen! 
Doch warnen muß ich — Fliehe dieſen Baum, 
Bleib nicht allein, und grabe keine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite keine Traͤnke, 
Und ſchreibe keine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzuritzen iſt das Reich der Geiſter, 
Sie liegen wartend unter duͤnner Decke, 
Und leiſe hoͤrend ſtuͤrmen ſie herauf. 
Bleib nicht allein, denn in der Wuͤſte trat 
Der Satansengel ſelbſt zum Herrn des Himmels. 


Dritte Scene. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. 
Thibaut. Naimond. Johanna. 


N Raimond. 

Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zurück, 
Sieh, was er traͤgt! 

Bertrand. 

| Ihr ſtaunt mich an, ihr ſeyd 

Verwundert ob des ſeltſamen Geraͤthes 
In meiner Hand. 

Thibaut. 

Das ſind wir. Saget an. 
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Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das boͤſe Zeichen in die Friedensgegend? 

(Johanna, welche in beyden vorigen Scenen ſtill und 
ohne Antheil auf der Seite geſtanden, wird aufmerkſam und 
tritt näher.) K 

Bertrand. 
Kaum weiß ich ſelbſt zu ſagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ich hatte eiſernes 
Gerard mir eingekauft zu Vaucouleurs, 
Ein großes Draͤngen fand ich auf dem Markt, 
Denn fluͤcht'ges Volk war eben angelangt 
Von Orleans mit boͤſer Kriegespoſt. 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zuſammen, 
Und als ich Bahn mir mache durchs Gewuͤhl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit dieſem Helm, faßt mich ins Auge ſcharf, 
Und ſpricht: Geſell, ihr ſuchet einen Helm, 
Ich weiß, ihr ſuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes ſteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, ſagt' ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und ſagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu ſagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ſtaͤhlern Dach fuͤrs Haupt 
Iſt jetzo mehr werth als ein ſteinern Haus. 
So trieb ſie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnoͤthigend, den ich nicht wollte. 
Ich ſah den Helm, daß er ſo blank und ſchoͤn 
Und wuͤrdig eines ritterlichen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltſamkeit bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, ſchnell, 
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Hinweggeriſſen hatte fie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna ö 
(raſch und begierig darnach greifend.) 
Gebt mir den Helm! 
Bertrand. 
Was frommt euch dieß Geraͤthe? 
Das iſt kein Schmück für ein jungfraͤulich Haupt. 
Johanna 
(entreißt ihm den Helm.) 
Mein iſt der Helm und mir gehoͤrt er zu. 
Thibaut. 
Was faͤllt dem Maͤdchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein maͤnnlich Herz. 
Denkt nach, wie ſie den Tiegerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwuͤſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die loͤwenherz'ge J ungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch dieſer Helm bedeckt, 
Er kann kein wuͤrdigeres zieren! 
Thibaut 
(zu Bertrand.) 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesungluͤck iſt geſchehn? 
Was brachten jene Fluͤchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
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Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwey großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Laͤnder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 

Thibaut. 
Gott ſchuͤtze den Koͤnig! 

Bertrand. 

Unermeßliches 

Geſchuͤtz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwaͤrmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geſchwaͤrzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunter faͤllt und Meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabſehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
Won Völkern uͤber Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverſtaͤndlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbraus't das Lager. 
Denn auch der maͤchtige Burgund, der Laͤnder⸗ 
Gewaltige hat ſeine Mannen alle 
Herbeygefuͤhrt, die Ei tticher, Luxemburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das gluͤckliche Brabant bewohnen, 
Die uͤpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Staͤdte 
Sich reinlich aus dem Meeres- Waſſer heben, 
Die Heerdenmelkenden Hol laͤnder, die 
Von Utrecht, ja vom äußerſten Weſtfrie s land, 
Die nach dem Eispol ſchaun — Sie folgen alle 
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Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 
Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. 
O des unſelig jammervollen Zwiſts, 
Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fie, die alte Koͤniginn, ſieht man, 

Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfuͤrſtinn, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelworten alle Voͤlker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den ſie in un Mutterſchooß getragen! 

Thibaut. 
Fluch treffe ſie! Und moͤge Gott ſie einſt 
Wie jene ſtolze Jeſabel verderben! 
Bertrand. 

Der fuͤrchterliche Salsbury, der Mauren— 

Zertruͤmmerer, fuͤhrt die Belagrung an, 

Mit ihm des Loͤwen Bruder Lionel, 

Und Talbot, der mit moͤrderiſchem Schwert 

Die Voͤlker niedermaͤhet in den Schlachten. 

In frechem Muthe haben ſie geſchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen, 

Und was das Schwert gefuͤhrt, dem Schwert zu 
opfern. 

Vier hohe Warten haben ſie erbaut, 

Die Stadt zu uͤberragen; oben ſpaͤht 

Graf Salsbury mit mordbegier'gem Blick, 

Und zaͤhlt den ſchnellen Wandrer auf den Gaſſen. 

Viel tauſend Kugeln ſchon von Centners Laſt 

Sind in die Stadt geſchleudert, Kirchen liegen 

Zertruͤmmert, und der koͤnigliche Thurm 
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Von Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergaͤnge haben ſie gegraben 
Und über einem Hoͤllenreiche ſteht 
Die bange Stadt, gewaͤrtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen ſich entzuͤnde. 

(Johanna horcht mit geſpannter Aufmerkſamkeit und ſetzt 

ſich den Helm auf.) 
Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der Heldenmuͤth'ge Baſtard, daß der Feind 
So allgewaltig reiſſend vorwaͤrts drang? 
Wo iſt der Koͤnig ſelbſt, und ſieht er muͤſſig 
Des Reiches Noth und ſeiner Staͤdte Fall? 
15 Bertrand. 
Zu Chinon haͤlt der Koͤnig ſeinen Hof, 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Was nuͤtzt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere laͤhmt? 
Ein Schrecken, wie von Gott herab geſandt, 
Hat auch die Bruſt der Tapferſten ergriffen. 
Umſonſt erſchallt der Fuͤrſten Aufgeboth. 
Wie ſich die Schafe bang zuſammen draͤngen, 
Wenn ſich des Wolfes Heulen hoͤren laͤßt, 
So ſucht der Franke, ſeines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, hoͤrt' ich erzaͤhlen, 
Hab' eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht, 
Und zieh' dem Koͤnig zu mit ſechszehn Fahnen. 
Johanna 
(ſchnell.) 

Wie heißt der Ritter? 
5 Ber⸗ 
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Bertrand. 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Moͤcht' er des Feindes Kunbſchaft hintergehn, 
Der mit zwey Heeren ſeinen Ferſen folgt. 
Johanna. 
Wo haͤlt der Ritter? Sagt mirs, wenn ihrs wiſſet. 
Bertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Von Vaucouleurs. 
Thibaut 
(zu Johanna.) 
Was kuͤmmerts dich! Du fragſt 
Nach Dingen, Maͤdchen, die dir nicht geziemen, 
Bertrand. 
Weil nun der Feind ſo maͤchtig und kein Schutz 
Vom Koͤnig mehr zu hoffen, haben ſie 22. 
Zu Vaucouleurs einmuͤthig den Beſchluß | 
Gefaßt, fih dem Burgund zu übergeben, 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beym alten Koͤnigsſtanme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zuruͤck, 
Wenn einſt Burgund und Frankreich ſich verſoͤhnen. 
Johanna 
(in Begeiſterung.) 
Nichts von Vertraͤgen! Nichts von uͤbergabe! 
Der Retter naht, er ruͤſtet ſich zum Kampf. 
Vor Orleans ſoll das Gluͤck des Feindes ſcheitern, 
Sein Maß iſt voll, er iſt zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen, 
Und ſeines Stolzes Saaten niedermaͤhn, 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
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Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Rocken 
Gelb wird, eh ſich die Mondesſcheibe fuͤllt, 
Wird kein englaͤndiſch Roß mehr aus den Wellen 
Der praͤchtig ſtroͤmenden Loire trinken. 
Bertrand. 
Ach! Es geſchehen keine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es geſchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskuͤhnheit dieſe Geyer 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darnieder kaͤmpfen wird ſie dieſen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverraͤther, dieſen Talbot 
Den himmelſtuͤrmend hunderthaͤndigen, 
Und dieſen Salsbury, den Tempelſchaͤnder, 
Und dieſe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Laͤmmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſeyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchoͤpf wird er erwaͤhlen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Verherrlichen, denn er iſt der Allmaͤcht'ge! 
Thibaut. 
Was fuͤr ein Geiſt ergreift die Dirn? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und gluͤhend Feuer ſpruͤhen ihre Wangen! 
Johanna. 
Dieß Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das ſchoͤnſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Lander, 
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Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier ſcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erſte Kreuz, das Gnadenbild erhoͤht, 
Hier ruht der Staub des heiligen Ludewig, 
Von hier aus ward Jeruſalem erobert. 
Bertrand 
(erſtaunt.) F 
Hoͤrt ihre Rede! Woher ſchoͤpfte ſie 
Die hohe Offenbarung — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. 
Wir ſollen keine eigne Koͤnige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ſtirbt, ſoll aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil'gen Pflug beſchuͤtzt, 
Der die Trift beſchuͤtzt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freyheit fuͤhrt, 
Der die Staͤdte freudig ſtellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beyſteht und den Boͤſen ſchreckt, 
Der den Neid nicht kennet, denn er iſt der Groͤßte, 
Der ein Menſch iſt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Koͤnige, der von Golde ſchimmert, iſt 
Das Obdach der Verlaſſenen — hier ſteht 
Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte, 
Und ſcherzet mit den Löwen um den Thron! 
Der fremde Koͤnig, der von auſſen kommt 
Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine, 
In dieſem Lande ruhn, kann er es lieben? 
Der nicht jung war mit unſern Juͤnglingen, 
B 2 
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Dem unſre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater ſeyn zu ſeinen Soͤhnen? 
Thibaut. 

Gott ſchuͤtze Frankreich und den Koͤnig! Wir 
Sind friedliche Landleute, wiſſen nicht 
Das Schwert zu führen, noch das kriegeriſche Roß 
Zu tummeln. — Laßt uns ſtill gehorchend harren, 
Wen uns der Sieg zum Koͤnig geben wird. 
Das Gluͤck der Schlachten iſt das Urtheil Gottes, 
Und unſer Herr iſt, wer die heil'ge Ohlung 
Empfaͤngt und ſich die Kron' aufſetzt zu Rheims. 
— Kommt an die Arbeit! Kommt! und denke jeden 
Nur an das Naͤchſte! Laſſen wir die Großen, 
Der Erde Fuͤrſten um die Erde looſen, 
Wir koͤnnen ruhig die Zerſtoͤrung ſchauen, 
Denn ſturmfeſt ſteht der Boden, den wir bauen. 
Die Flamme brenne unſre Doͤrfer nieder, 
Die Saat zerſtampfe ihrer Roſſe Tritt, 
Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 
Und ſchnell erſtehn die leichten Huͤtten wieder! 

(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 


Vierte ce e e 


Johanna 
(allein.) 
Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich Aillen Thaͤler lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna ſagt euch ewig Lebewohl. 
Ihr Wieſen, die ich waͤſſerte! Ihr Baͤume, 


Die ich gepflanzet, gruͤnet froͤhlich fort! 

Lebt wohl ihr Grotten und ihr kuͤhlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer kehrt ſie wieder! 


Ihr Plaͤtze alle meiner ſtillen Freuden, 
Euch laß ich hinter mir auf immerdar! 
Zerſtreuet euch ihr Laͤmmer auf der Heiden, 
Ihr ſeyd jetzt eine hirtenloſe Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
So iſt des Geiſtes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 


Denn der zu Moſen auf des Horebs Hoͤhen 
Im feur'gen Buſch ſich flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 
Der einſt den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserſehen, 
Der ſtets den Hirten gnaͤdig ſich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Geh hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen. 


In rauhes Erz ſollſt du die Glieder ſchnuͤren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruſt, 
Nicht Maͤnnerliebe darf dein Herz beruͤhren 
Mit ſuͤnd'gen Flammen eitler Erdenluſt, 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir bluͤht kein lieblich Kind an deiner Bruſt, 
Doch werd' ich dich mit kriegeriſchen Ehren, 
Por allen Erdenfrauen dich verklaͤren. 
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Denn wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und wie die raſche Schnitterinn die Saat, 
Den ſtolzen uͤberwinder niederſchlagen, 
Umwaͤlzen wirſt du ſeines Gluͤckes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenſoͤhnen, 
Und Rheims befreyn und deinen König kroͤnen!“ 

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheiſſen, 
Er ſendet mir den Helm, er kommt von ih m, 
Mit Goͤtterkraft beruͤhret mich ſein Eiſen, 

Und mich durchflammt der Muth der Cherubim, 
In's Kriegsgewuͤhl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeſtuͤm, 
Den Feldruf hoͤr' ich maͤchtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß ſteigt und die Trompeten klingen. 


(Sie geht ab. 


ar a Ae t. 


Hoflager König Karls zu Chinon. 


Erſte Scene. 
Dunois und Du Chat el. 


Dunois. 
Nein, ich ertrag' es laͤnger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem Koͤnig, der unruͤhmlich 
Sich ſelbſt verläßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz und gluͤh'nde Thraͤnen moͤcht' ich 
N weinen, 
Daß Raͤuber in das koͤnigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Staͤdte, 
Die mit der Monarchie gealtert ſind, 
Dem Feind die roſt'gen Schluͤſſel uͤberliefern, 
Indeß wir hier in thatenloſer Ruh 
Die koͤſtlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich hoͤre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbey aus der entlegnen Normandie, 
Den Koͤnig denk ich kriegeriſch geruͤſtet 
An ſeines Heeres Spitze ſchon zu finden, 


„. 
Und find? ihn — hier! umringt von Gaukelſpieler:, 
Und Troubadours, ſpitzfind'ge Raͤthſel loͤſend, 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tiefſte Friede! 
— Der Konnetable geht, er kann den Greul 
Nicht laͤnger anſehn. — Ich verlaß ihn auch, 
Und uͤbergeb' ihn ſeinem boͤſen Schickſal. 

Du Chatel. 

Da kommt der Koͤnig! 


Zweyte Scene. 
König Karl zu den Norig en, 


Karl. 


Der Konnetable ſchickt ſein Schwert zuruͤck, 

Und fagt den Dienft mir auf. — In Gottes Rahmen 

So find wie eines mürr'ſchen Mannes los, — 

Der unvertraͤglich uns nur meiſtern wollte. 
Dunois. 

Ein Mann iſt viel werth in ſo theurer N 

Ich moͤcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 

Das ſagſt du nur aus Luſt des Widerſpruchs, 

So lang er da war, warſt du nie ſein Freund. 
Dunois. 

Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr, 

Und wußte nie zu enden — dießmahl aber 

Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 

Wo keine Ehre mehr zu hohlen iſt. 
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Karl, 
Du biſt in deiner angenehmen Laune, 
Ich will dich nicht drinn ſtoͤren. — Du Chatel! 
Es ſind Geſandte da vom alten Koͤnig 
Rene, belobte Meiſter im Geſang, 
Und weit beruͤhmt. — Man muß ſie wohl bewirthen, 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 
c (Zum Baſtard.) 
Worüber lachſt du? 
Dunois. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde ſchuͤttelſt. 
Du Chatel. 
Sire! Es iſt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
5 „„Karl. 
So ſchaffe welches. — Edle Saͤnger duͤrfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen uns den duͤrren Scepter bluͤhn, 
Sie flechten den unſterblich gruͤnen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ſtellen herrſchend ſich den Herrſchern gleich, 
Aus leichten Wuͤnſchen bauen ſie ſich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich, 
Drum ſoll der Saͤnger mit dem Koͤnig gehen, 
Sie beyde wohnen auf der Menſchheit Hoͤhen! 
Du Chatel. 
Mein koͤniglicher Herr! Ich hab' dein Ohr 
Verſchont, ſo lang noch Rath und Huͤlfe war, 
Doch endlich loͤst die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haſt nichts mehr zu ſchenken, ach! du haſt 
Nicht mehr, wovon du morgen koͤnnteſt leben! 
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Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloſſen, 

Und tiefe Ebbe iſt in deinem Schatz. h 

Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt, 

Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 

Ich Rath, dein eignes koͤnigliches Haus 

Nothduͤrftig nur, nicht fuͤrſtlich, zu erhalten. 
Karl. \ 

Verpfaͤnde meine koͤniglichen Zölle, 

Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Chatel. 

Sire, deine Kroneinkuͤnfte, deine Zoͤlle 

Sind auf drey Jahre ſchon voraus verpfaͤndet. 
Dunois. 

Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Karl. 

Uns bleiben noch viel reiche ſchoͤne Laͤnder. 
Dunois. 

So lang es Gott gefaͤllt und Talbots Schwert! 

Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 

Mit deinem Koͤnig Rene Schafe huͤthen. 
Karl. 

Stets uͤbſt du deinen Witz an dieſem Koͤnig, 

Doch iſt es dieſer laͤnderloſe Fuͤrſt, 

Der eben heut mich koͤniglich beſchenkte. 
Dunois. 

Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 

Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 

Hab' ich gehoͤrt, ſeitdem er Schafe weidet. 

| Karl. 

Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 

Das er ſich ſelbſt und ſeinem Herzen gibt, 

Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gruͤnden, 


— 
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In dieſer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 
Doch was er großes, koͤnigliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Wo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 
Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie ſie noch in alten Liedern leben, 
So will er fie, wie eine Himmelſtadt 
In goldnen Wolken, auf die Erde ſetzen — 
Gegruͤndet hat er einen Liebeshof, 
Wohin die edeln Ritter ſollen wallen, 
Wo keuſche Frauen herrlich ſollen thronen, 
Wo reine Minne wiederkehren ſoll, 


Und mich hat er erwaͤhlt zum Fuͤrſt der Liebe. 


Dunois. 
Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmaͤhn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war kein weiblich Herz unuͤberwindlich, 
Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu feſt. 
Willſt du der Liebe Fuͤrſt dich wuͤrdig nennen, 
So ſey der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, . 
War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schaͤfer ſaßen an der Tafelrunde. 
Wer nicht die Schoͤnheit tapfer kann beſchuͤtzen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preiß. — Hier iſt 
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Der Fechtplatz! Kampf um deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlichem Schwert g 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haſt du dir aus Stroͤmen Feindesbluts 
Die angeſtammte Krone kuͤhn erobert, 
Dann iſt es Zeit und ſteht dir fuͤrſtlich an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu bekroͤnen. 
Karl. 
(Zu einem Edelknecht, der hereintritt.) 
Was gibt's? 
Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehoͤr? 
Karl. 
Fuͤhr ſie herein. 
(Edelknecht geht ab.) 
Sie werden Huͤlfe fodern, 
Was kann ich thun, der ſelber hilflos iſt! 


Dritte Seen 


Drey Rathsherren zu den Vorigen 


Karl. 
Willkommen meine vielgetreuen Buͤrger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Faͤhrt ſie noch fort mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerſtehn, der ſie belagert? 
Rathsherr. 
Ach Sire! Es drängt die hoͤchſte Noth, und ſtuͤndlich 
wachſend 
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Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die aͤußern Werke ſind zerſtoͤrt, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entbloͤßt ſind von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend faͤllt die Mannſchaft aus, 
Doch wen'ge ſehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Sradt. 
Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 
Der drinn befiehlt, in dieſer hoͤchſten Noth 
Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwoͤlften Tag, 
Wenn binnen dieſer Zeit kein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dundis macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 
Karl. 
Die Friſt iſt kurz. 
Rathsherr. 
Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fuͤrſtlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen, 
Und Huͤlf' zu ſenden binnen dieſer Friſt, 
Sonſt uͤbergibt er ſie am zwoͤlften Tage. 
Dunois. 8 
Daintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag! 
Rathsherr. 
Nein, Herr! 
Solang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede ſeyn von Fried' und uͤbergabe. 
Dunois. 
So iſt er todt! 
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Nathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held fuͤr ſeines Koͤnigs Sache. 
Karl. { 
Saintrailles todt! O in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
(Ein Ritter kommt und ſpricht einige Worte leiſe mit dem 
Baſtard, welcher betroffen auffährt.) 
Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dunois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Voͤlker 
Empoͤren ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut den Ruͤckſtand noch erhalten. 
Karl. | 
Du Chatel! 5 
Du Chatel 
(zuckt die Achſeln.) 
Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl. 
Verſprich, 
Verpfaͤnde was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertroͤſtet worden! 
Karl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Rathsherr 
(mit einem Fußfall.) 
O König hilf uns! Unſrer Noth gedenke! 
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Karl 
(verzweiflungsvoll.) 
Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
Waͤchſt mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mich in Stuͤcken, reißt das Herz mir aus, 
Und muͤnzet es ſtatt Goldes! Blut hab' ich 
Fuͤr euch, nicht Silber hab' ich, noch Soldaten! 
(Er ſieht die Sorel hereintreten, und eilt ihr mit ausge⸗ 
breiteten Armen entgegen.) 


Vierte Scene. 


Agnes Sorel ein Kaͤſtchen in der Hand— 
Zu den Vorigen. 


Karl. 
O meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flieh an deine Bruſt, 
Nichts iſt verloren, denn du biſt noch mein. 
Sorel. 
Mein theurer Koͤnig! N 
(Mit ängſtlich fragendem Blick umher ſchauend.) 
Bst Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
I ſt die Noth fo groß? 
Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
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Du Chatel. 
Ja leider iſt es ſo! 
Sorel 
(ihm das Käſtchen aufdringend.) 
Hier, hier iſt Gold, 
Hier ſind Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schloͤſſer — Leihet 
Auf meine Guͤter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(Treibt ihn fort.) 
Karl. 
Nun Dunois? Nun Du Chatel? Bin ich euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen a 
Beſitze? — Sie iſt edel, wie ich ſelbſt 
Geboren, ſelbſt das koͤnigliche Blut 
Der Valois iſt nicht reiner, zieren wuͤrde ſie 
Den erſten Thron der Welt doch ſie ver ſchmaͤht ihn. 
tur meine Liebe will fie ſeyn und heißen. 
Erlaubte ſie mir jemahls ein Geſchenk 
Von hoͤherm Werth, als eine fruͤhe Blume 
Im Winter oder ſeltne Frucht! Von mir 
Nimmt ſie kein Opfer an, und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Beſitz 
Großmuͤthig an mein unterſinkend Gluͤck. 
Dunois. 
Ja, ſie iſt eine Raſende wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 
Und ſchoͤpft ins lecke Faß der Danaiden. 
Dich wird ſie nicht erretten, nur ſich ſelbſt 


Wird ſie mit dir verderben — 
S Dr 
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Sorel. 
Glaub' ihm nicht. 
Er hat ſein Leben zehnmahl fuͤr dich 
Gewagt und zuͤrnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Gluͤck fuͤr mich behalten? 
Komm! Laß uns allen uͤberfluͤſſ'gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beyſpiel der Entſagung geben! 
Verwandle deinen Hofſtaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eiſen, alles was du haſt, 
Wirf es entſchloſſen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns beſteigen, 
Den zarten Leib dem gluͤhn'den Pfeil der Sonne 
Preiß geben, die Gewoͤlke uͤber uns 
Zur Decke nehmen, und den Stein zum Pfuͤhl. 
Der rauhe Krieger wird ſein eignes Weh 
Geduldig tragen, ſteht er ſeinen Koͤnig 
Dem Armſten gleich ausdauren und entbehren! 
Karl 
(lächelnd) 

Ja, nun erfuͤllt ſich mir ein altes Wort 
Der Weißagung, das eine Nonne mir 
Zu Klermont im prophet'ſchen Geiſte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, wuͤrde mich 
Zum Sieger machen uͤber alle Feinde, 
Und meiner Vaͤter Krone mir erkaͤmpfen. 
Fern ſucht' ich ſie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft! ich zu en 
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Hier fteht die Heldinn, die nach Rheims ni führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd' ich ſiegen! 

Sorel. 
Du wirſt's durch deiner Feinde bed Ser 

Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff' ich viel — 
Denn mir iſt ſichre Kunde zugekommen, 
Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht alles mehr 
So ſteht wie ſonſt — Drum hab' ich den La Hire 
Mit Bothſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelaͤnge, den erzuͤrnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu zuruͤckzufuͤhren — 
Mit jeder Stunde wart' ich ſeiner Ankunft. 

Du Chatel 

(am Fenſter.) 

Der filter fpvengt fo eben in den Hof. 

Karl. 
Willkommner Bothe! Nun fo werden wir 
Bald willen, ob wir weichen oder ſiegen. 


F uͤnfte Scene. 
La Hire zu den Vorigen. 


Karl ya 
(geht ihm entgegen.) 
La Hire! Bringſt du uns Hoffnung oder keine? 
Erklaͤr' dich kurz. Was hab ich zu erwarten? 
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La Hire. | > 
Erwarte nichts mebr als von deinem Schwert. 
Karl. 
Der ſtolze Herzog laßt ſich nicht verſoͤhnen! 
O ſprich! Wie nahm er meine Bothſchaft auf? 
La Hire. 
Vor allen Dingen und bevor er noch 
Ein Ohr dir koͤnne leihen, fodert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Moͤrder ſeines Vaters nennt. 
Karl. 
Und, weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
La Hire. 
Dann ſey der Bund zertrennt, noch eh' er anfing. 
Karl. 
Haſt du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefodert auf der Bruͤcke 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
La Hire. 
Ich warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteſt deiner Hoheit dich begeben, 
Und als ein Ritter kaͤmpfen um dein Reich. 
Doch er verſetzte: nimmer thaͤt's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er ſchon beſitze. 
Doch wenn dich ſo nach Kaͤmpfen luͤſtete, 
So wuͤrdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen willens ſey zu gehn; 
Und damit Eehrr’ er lachend mir den Rüden: 
Karl. 
Erhob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
C 2 
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| La Hire. 
Sie iſt verſtummt vor der Parteyen Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklaͤrte dich 
Des Throns verluſtig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunoisß. 
Ha, frecher Stolz des Herrgewordnen Buͤrgers! 
Karl. 
Haſt du bey meiner Mutter nichts verſucht? 
La Hire. 
Bey deiner Mutter! 
anl. 
Ja! Wie ließ fie ſich vernehmen? 
La Hire 
(nachdem er einige Augenblicke ſich bedacht.) 
Es war gerad das Feſt der Koͤnigskroͤnung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmuͤckt 
Wie zum Triumphe waren die Pariſer, 
In jeder Gaſſe ſtiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engellaͤndſche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg und jauchzend, 
Als haͤtte Frankreich ſeinen ſchoͤnſten Sieg 
Erfochten, ſprang der Poͤbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß ſie auf das Herz 
Des liebevollen ſanften Koͤnigs traten! N 
La Hire. | 
Ich ſah den jungen Harry Lancaſter, 
Den Knaben, auf dem koͤniglichen Stuhl 
Sanct Ludwigs ſitzen, ſeine ſtolzen Ohme 
Bedford und Gloſter ſtanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
Und leiſtete den Eid für feine Laͤnder. | 
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Karl. | e 


O ehrvergeßner Pair! Unwuͤrd'ger Vet 
La Hire. 
Das Kind war bang und ſtrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan ſtieg. 
Ein boͤſes Omen! Murmelte das Volk, 
Und es erhub ſich ſchallendes Gelaͤchter. 
Da trat die alte Koͤniginn, deine Mutter, 
Hinzu, und — mich entruͤſtet es zu ſagen! 
Karl. 
Nun? 
La Hire. 
In die Arme faßte ſie den Knaben, 
Und ſetzt' ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
Karl. 
O Mutter! Mutter! | 
La Hire. 
Selbſt die wuͤthenden 
Burgundier „die mordgewohnten Banden, 
Ergluͤheten vor Schaam bey dieſem Anblick. 
Sie nahm es wahr und an das Volk gewendet 
Rief ſie mit lauter Stimm': Dankt mir's, Franzoſen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß— 


Gebornen Sohn des Hirnverruͤckten Vaters! 
(Der König verhüllt ſich, Agues eilt auf ihn zu und ſchließt 
ihn in die Arme, alle Umſtehenden drücken ihren Abſcheu, 
ihr Entſetzen aus.) b 


Dunois. 
Die Woͤlfinn! Die wuthſchnaubende Megaͤre! 
Karl 
(nach einer Pauſe zu den Rathsherren.) 
Ihr habt gehört, wie hier die Sachen jtehn. 
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Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zuruͤck, ui ud meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaß ich ſie. 
Sie nog ihr Heil beherzigen und ſich 
Gnade des Burgundiers ergeben, 
Er heißt der Gute, er wird menſchlich ſeyn. 
Dunois. 
Wie Sire! Du wollteſt Orleans verlaſſen! 
Rathoherr 
(knieet nieder.) 
Mein koͤniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrſchaft hin. 
Sie iſt ein edler Stein in deiner Krone, 
Und keine hat den Koͤnigen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 
Dunois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu raͤumen, 
Eh noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Woͤrtlein, ehe Blut 
Gefloſſen iſt, denkſt du die beſte Stadt, 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
Karl. 
. G'nug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die naͤchſten ſind am Blut, verlaſſen, 
Verrathen mich — Die eigne Mutter naͤhrt 
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Die fremde Feindesbrut an ihren Bruͤſten. 
— Wir wollen jenſeits der Loire uns ziehn, 
Und der gewalt'gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engellaͤnder iſt. i 

Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
Verzweifelnd, dieſem Reich den Ruͤcken wenden! 
Dieß Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatuͤrlich rohe That 
Hat meines Koͤnigs Heldenherz gebrochen! 
Du wirſt dich wieder finden, maͤnnlich faſſen, 
Mit edelm Muth dem Schickſal widerſtehen, 
Das grimmig dir entgegen kaͤmpft. 

Karl 

(in düſtres Sinnen verloren.) a 
Iſt es nicht wahr? 

Ein finſter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
Durch Valois Geſchlecht, es iſt verworfen 
Von Gott, der Mutter Laſterthaten fuͤhrten 
Die Furien herein in dieſes Haus, 
Mein Vater lag in Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drey ältre Bruͤder hat der Tod vor mir 
Hinweggemaͤht, es iſt des Himmels Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karls ſoll untergehn. 

Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjuͤngt erheben! 
Hab Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnaͤdig Schickſal aufgeſpart 
Von deinen Brüdern allen, dich den jüngften 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner ſanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden ſich bereitet, 
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Die der Parteyen Wuth dem Lande ſchlug. 
Des Buͤrgerkrieges Flammen wirft du loͤſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter ſeyn. i 
Karl. 
Nicht ich. Die rauhe ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabtern Steuermann. 
Ich hast’ ein friedlich Volk begluͤcken koͤnnen, 
Ein wild empoͤrtes kann ich nicht bezaͤhmen, 
Nicht mir die Herzen oͤffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verſchlieſſen. 
Sorel. 
Verblendet iſt das Volk, ein Wahn betaͤubt es, 
Doch dieſer Taumel wird voruͤbergehn, 
Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeſtammten Koͤnig, 
Die tief gepflanzt iſt in des Franken Bruſt, 
Der alte Haß, die Eiferſucht erwachen, 
Die beyde Voͤlker ewig feindlich trennt; 
Den ſtolzen Sieger ſtuͤrzt ſein eignes Gluͤck. 
Darum verlaſſe nicht mit Übereilung 
Den Kampfplatz, ring' um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruſt vertheidige 
Dies Orleans! Laß alle Faͤhren lieber 
Verſenken, alle Bruͤcken niederbrennen, 
Die uͤber dieſe Scheide deines Reichs, 
Das Stygſche Waſſer der Loire dich fuͤhren. 
Karl. 
Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 
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Und meine Staͤdte ſinken in den Staub. 
Soll ich gleich jener unnatuͤrlichen Mutter 
Mein Kind zertheilen laſſen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entſagen. 


Dunois. 
Wie Sire? Iſt das die Sprache eines Koͤnigs? 
Gibt man fo eine Krone auf? Es ſetzt— 


Der Schlechtſte deines Volkes Gut und Blut 
An ſeine Meinung, ſeinen Haß und Liebe, 
Partey wird alles, wenn das blut'ge Zeichen 
Des Buͤrgerkrieges ausgehangen iſt. 

Der Ackersmann verlaͤßt den Pflug, das Weib 
Den Rocken, Kinder, Greiſe waffnen ſich, 
Der Buͤrger zuͤndet ſeine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Haͤnden ſeine Saaten an, 

Um dir zu ſchaden oder wohl zu thun, 

Und ſeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er ſelber und erwartet ſich 

Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Fuͤr feine Götter oder Goͤtzen kaͤmpft. 

Drum weg mit dieſem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Koͤnigsbruſt nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausraſen, wie er angefangen, 

Du haft ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
Fuͤr feinen König muß das Volk fih opfern, 
Das iſt das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß es nicht und will's nicht anders. 
Nichtswuͤrdig iſt die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 
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Karl 5 
(zu den Nathsherren.) 
Erwartet keinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchuͤtz euch. Ich kann nicht mehr. 
Dunois. 
Nun ſo kehre 
Der Siegesgott auf ewig dir den Rücken, 
Wie du dem vaͤterlichen Reich. Du haſt 
Dich ſelbſt verlaſſen, fo verlaß ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ſtuͤrzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Koͤnige Frankreichs ſind geborne Helden, 
Du aber biſt unkriegeriſch gezeugt. 
| (Zu den Rathsherren.) 

Der Koͤnig gibt euch auf. Ich aber will 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen, 
Und unter ihren Truͤmmern mich begraben. 

(Er will gehen. Agnes Sorel hält ihn auf.) 

Sorel 
(zum König.) 

O laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund ſpricht rauhe Worte, doch ſein Herz 
Iſt treu wie Gold, es iſt derſelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft fuͤr dich geblutet. 
Kommt Dunois! Geſteht, daß euch die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit gefuͤhrt — Du aber 
Verzeih dem treuen Freund die heft'ge Rede! 
O kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen ſchnell 
Vereinigen, eh ſich der raſche Zorn 
Unloͤſchbar, der verderbliche, entflammt! 


(Dunois firirt den König und ſcheint eine Untwort zu er: 
warten.) 


Karl 
(zu Du Chatel.) 
Wir gehen uͤber die Loire. Laß mein 
Geraͤth zu Schiffe bringen! 
Dunois 
(ſchnell zur Sorel.) 
Lebet wohl! 
(Wendet ſich ſchnell und geht, Rathsherren folgen.) 
Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Hände.) 
O wenn er geht, ſo ſind wir ganz verlaſſen! 
— Folgt ihm La Hire. O ſucht ihn zu beguͤt'gen. 
(La Hire geht ab.) 


Sechste Scene 
Kar l. Sore l. Du Chatel. 


Karl. 


Iſt denn die Krone ein ſo einzig Gut? 
Iſt es ſo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne was noch ſchwerer ſich ertraͤgt. 
Von dieſen trotzig herriſchen Gemuͤthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte fuͤr ein edles Herz, 
Und bittrer als dem Schickſal unterliegen! 

" Zu Du Chatel, der noch zaudert.) 
Thu, was ich dir befohlen! 
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Du Chatel 
(wirft ſich zu feinen Füßen,) 
8 O mein Koͤnig! 
Karl. 
Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter! 
Du Chatel. 
Mach Frieden mit dem Herzog von Burgund, 
Sonſt ſeh ich keine Rettung mehr fuͤr dich. 
Karl. 
Du raͤthſt mir dieſes, und dein Blut iſt es, 
Womit ich dieſen Frieden ſoll verſiegeln? 
| Du Chatel. 
Hier iſt mein Haupt. Ich hab' es oft für dich 
Gewagt in Schlachten und ich leg' es jetzt 
Fuͤr dich mit Freuden auf das Blutgeruͤſte. 
Befriedige den Herzog. Überliefre mich 
Der ganzen Strenge ſeines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verſoͤhnen! 
Karl 
(blickt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an,) 
Iſt es denn wahr? Steht es ſo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
Ja, jetzt erkenn' ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertrau'n iſt hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Bedenk — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Muͤßt' ich zehn Reiche mit dem Ruͤcken ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 


— Thu was ich dir befohlen. Geh und laß 
Mein Heergeraͤth einſchiffen. 
Du Chatel. 
Es wird ſchnell 
Gethan ſeyn. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


— 


Siebente Scene. 
Karl und Agnes Sorel. 


Karl 

(ihre Hand faſſend.) 

Sey nicht traurig, meine Agnes. 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein gluͤcklicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewoͤlkter Himmel 
Und leichtre Luͤfte wehn, und ſanftre Sitten 
Empfangen uns, da wohnen die Geſaͤnge 
Und ſchoͤner blüht das Leben und die Liebe. 


So rel. 
O muß ich dieſen Tag des Jammers ſchauen! 
Der Koͤnig muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Hauſe, 
Und ſeine Wiege mit dem Ruͤcken ſchauen. 
O angenehmes Land, das wir verlaſſen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 


u A 
Achte Scene. 


La Hire kommt zuruͤck. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zuruͤck? 
(Indem ſie ihn näher anſieht.) 
La Hire! Was gibt's? Was ſagt mir euer Blick? 
Ein neues Ungluͤck iſt geſchehn! 


La Hire. 
Das Ungluͤck 
Hat ſich erſchoͤpft und Sonnenſchein iſt wieder! 
. Sorel. 
Was iſts? Ich bitt' euch. 
La Hire 4 


(zum König.) 
Ruf die Abgeſandten 
Von Orleans zuruͤck! 
Karl. 
Warum? Was gibts? 
La Hire. 
Ruf ſie zuruck. Dein Gluͤck hat fi gewendet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, du haft geſiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Kür! 
La Hire! Dich taͤuſcht ein fabelhaft Geruͤcht. 
Geſiegt! Ich glaub' an keine Siege mehr. 
La Hire. 
O du wirſt bald noch groͤßre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiſchof. Er fuͤhrt den Baſtard 
In deinen Arm zuruͤck — 


Sorel. 
O ſchoͤne Blume 
Des S die gleich die edeln Himmelsfruͤchte, 
Fried' und Verſoͤhnung traͤgt! 


Neunte Seene. 


Erzbiſchof von Rheims. Dunoid. Du 
Chatel mit Raoul, einem geharniſchten Ritter zu 
den Vorigen. 


Erzbiſchof 
(führt den Baſtard zu dem König und legt ihre Hände in 
einander.) 
Umarmt euch Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt für uns erklärt. 
(Dunois umarmt den König.) 
Karl. b 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was kuͤndigt dieſer feyerliche Ernſt mir an? 
Was wirkte dieſen ſchnellen Wechſel? 


Erzbiſchof 
(führe den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König.) 
u ! 
Raoul. 


Wir hatten ſechszehn Faͤhnlein ee 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unſer Fuͤhrer. Als wir nun die Hoͤhen 
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Bey Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Ponne durchſtroͤmt, herunter ſtiegen, 
Da ſtand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blitzten, da wir ruͤckwaͤrts ſah'n. 
Umrungen ſahn wir uns von beyden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu ſiegen, noch zu fliehn, 
Da ſank dem Tapferſten das Herz und alles, 
Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ſtrecken. 
Als nun die Fuͤhrer miteinander noch 
Rath ſuchten und nicht fanden — ſieh, da ſtellte ſich 
Ein ſeltſam Wunder unſern Augen dar! 
Denn aus der Tiefe des Gehoͤlzes plotzlich 
Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 
Wie eine Kriegesgoͤttinn, ſchoͤn zugleich 
Und ſchrecklich anzuſehn, um ihren Nacken 
In dunkeln Ringen fiel das Haar, ein Glanz 
Vom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm' erhub und alſo ſprach: 
Was zagt ihr tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die heil'ge Jungfrau fuͤhrt euch an! 
Und ſchnell dem Fahnentraͤger aus der Hand 
Riß ſie die Fahn' und vor dem Zuge her 
Mit kuͤhnem Anſtand ſchritt die Maͤchtige. 
Wir, ſtumm vor Staunen, ſelbſt nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Traͤgerinn, 
Und auf den Feind gerad an ſtuͤrmen wir. 
Der, hochbetroffen, ſteht bewegungslos 
Mit weit geoͤffnet ſtarrem Blick das Wunder 
Anſtaunend, das ſich ſeinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell als haͤtten Gottes Schrecken ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 

Zur 


Zur Flucht, und Wehr und Waffen von ſich werfend 
Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde, 
Da hilft kein Machtwort, keines Fuͤhrers Ruf, 
Vor Schrecken ſinnlos, ohne ruͤckzuſchau'n, 
Stuͤrzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 
Und laͤßt ſich wuͤrgen ohne Widerſtand, 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweytauſend Feinde deckten das Gefild', 
Die nicht gerechnet die der Fluß verſchlang, 
Und von den Unſern ward kein Mann vermißt. 
Ka. N 
Seltſam bey Gott! hoͤchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 
Raoul. 
Wer fie ſey, 
Will ſie allein dem Koͤnig offenbaren. 
Sie nennt ſich eine Seherinn und Gott— 
Geſendete Prophetinn, und verſpricht 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volk und duͤrſtet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird ſie ſelbſt hier ſeyn. 
(Man hört Glocken und ein Geklirr von Waffen, die 
aneinander geſchlagen werden.) ? 
Hört ihr den Auflauf? Das Gelaͤut der Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begruͤßt die Gottgeſandte. 
a Karl 
Gu Du Chatel.) 
Fuͤhrt ſie herein — 
Gum Erzbiſchof.) 
Was ſoll ich davon denken! 
Schillers Theater 6. Bd. D 
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Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jetzt, 
Da nur ein Goͤtterarm mich retten kann! 
Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ich — Biſchof, darf ich Wunder glauben? 
Viele Stimmen 
(Hinter der Scene.) 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterinn! 
Karl. 
Sie kommt! 
(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Platz ein Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermaͤdchen pruͤfen, 
Sit fie begeiſtert und von Gott gefandt, 
Wird ſie den Koͤnig zu entdecken wiſſen. 
(Dunois ſetzt ſich, der König ſteht zu ſeiner Rechten, neben 
ihm Agnes Sorel, der Erzbiſchof mit den übrigen gegen— 
über, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Zehnte Seene. 


Die Vorigen. Johanna begleitet von den Rathsher⸗ 

ren und vielen Rittern, welche den Hintergrund der Scene 

anfüllen; mit edelm Anſtand tritt fie vorwärts, und ſchaut die 
Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois 
(nach einer tiefen feyerlichen Stille.) 
Biſt du es wunderbares Maͤdchen — 
Johanna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anſchauend.) 
Baſtard von Orleans! Du willſt Gott verſuchen! 
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Steh auf von dieſem Platz, der dir nicht ziemt, 
An dieſen Groͤßeren bin ich geſendet. 

(Sie geht mit entſchiedenem Schritt auf den König zu, 
beugt ein Knie vor ihm und ſteht ſogleich wieder auf, zurück⸗ 
tretend. Alle Anweſenden drücken ihr Erſtaunen aus. Dunois 
verläßt feinen Sitz und es wird Raum vor dem König.) 

Karl N 
Du ſiehſt mein Antlitz heut zum erſten Mahl, 
Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 
Johanna. | 
Ich ſah dich, wo dich niemand ſah, als Gott. 
(Sie nähert ſich dem König, und ſpricht geheimnißvoll.) 
In juͤngſt verwichner Nacht, beſinne dich! 
Als Alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Lager, 
Und thatſt ein bruͤnſtiges Gebeth zu Gott. a 
Laß die hinausgehn und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebeths. 
Karl. 
Was ich dem Himmel 
Vertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 
Johanna. 
Es waren drey Gebethe die du thatſt, Ä 
Gib wohl acht, Dauphin, ob ich dir fie nenne! 
Zum erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebuͤßt, von deiner Vaͤter Zeiten her, 
Dieſen thraͤnenvollen Krieg herbey gerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen fuͤr dein Volk, 
D 2 
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Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schaale ſeines Zorns. 
Karl 
(tritt mit Schrecken zurück.) 
Wer biſt du, maͤchtig Weſen? Woher kommſt du? 
(Alle zeigen ihr Erſtaunen.) ö 
a Joh anna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweyte Bitte. 
Wenn es ſein hoher Schluß und Wille ſey, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir alles zu entziehn, was deine Vaͤter, 
Die Koͤnige in dieſem Reich beſaßen, 
Drey einz'ge Guͤter flehteſt du ihn an 
Dir zu bewahren, die zufriedne Bruſt, 
Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 
(König verbirgt das Geſicht heftig weinend, große Bewer 
gung des Erſtaunens unter den Anweſenden. Nach einer 
Pauſe.) . 
Soll ich dein dritt' Gebeth dir nun noch nennen? 
Karl. 
Genug! Ich glaube dir! Soviel vermag 
Kein Menſch! Dich hat der hoͤchſte Gott geſendet. 
Erzbiſchof. 
Wer biſt du heilig wunderbares Maͤdchen! 
Welch gluͤcklich Land gebar dich? Sprich! Wer ſind 
Die Gottgeliebten Altern, die dich zeugten? 
| Johanna. 
Ehrwuͤrd'ger Herr, Johanna nennt man mich, 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Koͤnigs Flecken Dom Remi, 
Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
Und huͤthete die Schafe meines Vaters 
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Von Kind auf — Und ich hoͤrte viel und oft 
Erzaͤhlen von dem fremden Inſelvolk, 
Das uͤber Meer gekommen, uns zu Knechten 
Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt; 
Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 
Inn' haͤtten, und des Reiches ſich ermaͤchtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheimſchen Koͤnig zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 
Und eine heil'ge Eiche ſteht darneben, 
Durch vieler Wunder Segenskraft beruͤhmt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 
Die Heerde weidend, denn mich zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ich im Schatten dieſer Eiche ſchlief. 
— Und einsmahls, als ich eine lange Nacht 
In frommer Andacht unter dieſem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 
Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 
Und Fahne tragend, aber ſonſt wie ich 
Als Schaͤferinn gekleidet, und ſie ſprach zu mir: 
„Ich bin's. Steh auf Johanna. Laß die Heerde. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft! 
„Nimm dieſe Fahne! Dieſes Schwert umguͤrte dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 
„Und fuͤhre deines Herrn Sohn nach Rheims, 
„Und kroͤn' ihn mit der koͤniglichen Krone!“ 
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Ich aber ſprach: Wie kann ich folder That 
Mich unterwinden, eine zarte Magd, 
Unkundig des verderblichen Gefechts! 
Und ſie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn ſie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 
„Sieh mich an! Eine keuſche Magd wie du 
„Hab' ich den Herrn, den goͤttlichen, geboren, 
„Und goͤttlich bin ich ſeloſt!' — Und fie beruͤhrte 
Mein Augenlied, und als ich aufwaͤrts ſah, a 
Da war der Himmel voll von Engelknaben, 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, 
Und ſuͤßer Ton verſchwebte in den Luͤften. 
— Und ſo drey Naͤchte nach einander ließ 
Die Heilige ſich ſehn, und rief: „Steh auf Johanna, 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft.“ 
Und als ſie in der dritten Nacht erſchien, 
Da zuͤrnte fie und ſcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Gehorſam iſt des Weibes Pflicht auf Erd en, 
„Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Loos, 
„Durch ſtrengen Dienſt muß fie geläutert werden, 
„Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ 
Und alſo ſprechend ließ ſie das Gewand 
Der Hirtinn fallen und als Koͤniginn 
Der Himmel ſtand ſie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolken trugen ſie hinauf 
Langſam verſchwindend in das Land der Wonnen. 

(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt 

ihr Geſicht an des Königs Bruſt.) 
Erzbiſchof 
(nach einem langen Stillſchweigen.) 

Vor ſolcher goͤttlicher Beglaubigung 
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Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewaͤhrt es, daß ſie Wahrheit ſpricht, 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Karl. 
Und bin ich Suͤnd'ger ſolcher Gnade werth! 
Untruͤglich allerforſchend Aug', du ſiehſt 
Mein Innerſtes und kenneſt meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hoheit Demuth leuchtet hell dort oben, 
Du beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. 
Karl. 
So werd' ich meinen Feinden widerſtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Fuͤßen! 
Karl. 
Und Orleans ſagſt du, wird nicht uͤbergehn? 
Johanna. 
Eh ſieheſt du die Loire zuruͤcke fließen. 
Karl. 
Werd' ich nach Rheims als uͤberwinder ziehn? 
Johanna. 
Durch tauſend Feinde fuͤhr' ich dich dahin. 
(Alle anweſende Ritter erregen ein Getöſe mit ihren Lane 
zen und Schilden, und geben Zeichen des Muths.) 
Dunois. 
Stell uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
Wir folgen blind, wohin die Goͤttliche 
Uns fuͤhrt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 
Und ſchuͤtzen ſoll ſie dieſes tapfre Schwert! 
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La Hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fuͤrchten wir, 
Wenn ſie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 
Sie fuͤhr' uns an, die Maͤchtige, im Streite! 

(Die Ritter erregen ein großes Waffengetöß und treten 
vorwärts.) 

Karl. 
Ja, heilig Maͤdchen, fuͤhre du mein Heer, 
Und ſeine Fuͤrſten ſollen dir gehorchen. 
Dieß Schwert der hoͤchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet, 
Hat eine wuͤrdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Prophetinn, 
Und ſey fortan — 

Johanna. 

Nicht alſo, edler Dauphin! 

Nicht durch dieß Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mich lehrte, ſende hin und laß es hohlen. 

Karl. 
Nenn es, Johanna. 

Johanna. 

Sende nach der alten Stabt 

Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinens Kirchhof 
Iſt ein Gewoͤlb, wo vieles Eiſen liegt, 
Von alter Siegesbeute aufgehaͤuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen ſoll. 
An drepen goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
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Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind, 
Dieß Schwert laß hohlen, denn durch dieſes wirſt 
du ſiegen. 
Karl. 
Man ſende hin und thue wie ſie ſagt. 
Johanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf dieſer Fahne ſey die Himmelskoͤniginn 
Zu ſehen mit dem ſchoͤnen Jeſusknaben, 
Die uͤber einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
Karl. 
Es ſey ſo wie du ſagſt. 
Johanna 
(zum Erzbiſchof.) 
Ehrwuͤrd'ger Biſchof, 
Legt eure prieſterliche Hand auf mich, 
Und ſprecht den Segen uͤber eure Tochter! 
(Kniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Wir aber find Unwuͤrdige und Sünder. 
(Sie ſteht auf.) 
| Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom Engellaͤndſchen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 


(Der König winkt dem Edelknecht, der hinaus geht.) 
* ‘ 
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Eilfte Scene. 
Der Herold zu den Vorigen. 


Karl. 
Was bringſt du Herold? Sage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wer iſt es, der fuͤr Karln von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu das Wort hier fuͤhrt? 
Dunois. 
Nichtswuͤrd'ger Herold! Niedertraͤcht'ger Bube! 
Erfrechſt du dich, den König der Franzoſen 
Auf ſeinem eignen Boden zu verlaͤugnen. 
Dich ſchuͤtzt dein Wappenrock, ſonſt ſollteſt du — 
Herold. 
Frankreich erkennt nur einen einz'gen König, 
Und dieſer lebt im Engellaͤndiſchen Lager. 
Karl. 
Seyd ruhig Vetter! Deinen Auftrag Herold! 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloſſen und noch fließen ſoll, f 
Hält ſeiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fauͤllt, 
Läßt er noch guͤtlichen Vergleich dir biethen. 
Karl. 
Laß hoͤren! 
Johanna 
(tritt hervor,) 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit dieſem Herold reden. 
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Karl. 2 
Thu das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg ſey oder Friede. 
Johanna 
(zum Herold.) = 
Wer ſendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
Herold. | 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal'sbury. 
Johanna. 
Herold du luͤgſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Todten. 
Herold. 

Mein Feldherr lebt in Fuͤlle der Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Johanna. 

Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 

Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 

Als er vom Thurm La Tournelle niederſah. 

— Du lachſt, weil ich Entferntes dir verkuͤnde? 

Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 

Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 

Wenn deine Fuͤße dich zuruͤcke tragen! 

Jetzt Herold ſprich und ſage deinen Auftrag. 
Herold. 

Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 

So kennſt du ihn, noch eh' ich dir ihn ſage. 
Johanna. 

Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 

Vernimm den meinen jetzt! Und dieſe Worte 

Verkuͤndige den Fuͤrſten, die dich ſondten! 

— Koͤnig von England, und ihr, Herzoge 

Bedford und Gloſter, die das Reich verweſen! 
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Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 
Von wegen des vergoßnen Blutes! Gebt 
Heraus die Schluͤſſel alle von den Staͤdten, 
Die ihr bezwungen wider goͤttlich Recht, 7 
Die Jungfrau kommt vom Koͤnige des Himmels 
Euch Frieden zu biethen oder blut'gen Krieg. 
Waͤhlt! Denn das ſag' ich euch, damit ihr's wiſſet, 
Euch iſt das ſchoͤne Frankreich nicht beſchieden 
Vom Sohne der Maria — ſondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird koͤniglich einziehen zu Paris, 
Von allen Großen ſeines Reichs begleitet. 
— Jetzt Herold geh und mach dich eilend fort, 
Denn eh' du noch das Lager magſt erreichen, 
Und Bothſchaft bringen, iſt die Jungfrau dort, 
Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 

(Sie geht, alles ſetzt ſich in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Zweyter Act. 


Gegend von Felſen bekränzt. 
* . 


Er ſte Scene. 


Talbot und Lionel, engliſche Heerführer. PH i⸗ 
fipp, Herzog von Burgund. Ritt ear Faſtolf und 
Chatillon mit Soldaten und Fahnen. 


Talbot. 
Hier unter dieſen Felſen laſſet uns 
Halt machen und ein feſtes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die fluͤcht'gen Voͤlker wieder ſammeln 
Die in dem erſten Schrecken 'ſich zerſtreut. 
Stellt gute Wachen aus, beſetzt die Hoͤhn! 
Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Fluͤgel hat, 
So fuͤrcht' ich keinen Überfall. — Dennoch 
Bedarf's der Vorſicht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und ſind geſchlagen. 

(Ritter Faſtolf geht ab mit den Soldaten.) 

Lionel. 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 
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Des Engeländers Ruͤcken nö a 
— O Orleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beſchimpfend laͤcherliche Niederlage! 
Wer wird es glauben in der kuͤnft'gen Zeit! 
Die Sieger bey Poitiers, Crequs 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 
Das muß uns troͤſten. Wir ſind nicht von Menſchen 
Beſiegt, wir nn vom Teufel überwunden. 
Talbot. 
Bon Teufel unfrer Narrheit — Wie Burgund? 
Schreckt dieß Geſpenſt des Poͤbels auch die Fuͤrſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 
Fuͤr eure Feigheit — Eure Voͤlker flohn zuerſt. 
Burgund 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 
dein Perr! Auf eurem Flügel fing es an. 
Ihr ſtuͤrztet euch in unſer Lager, ſchreyend: 
Die Hoͤll' iſt los, der Satan kaͤmpft fuͤr Frankreich! 
Und brachtet ſo die andern in Verwirrung. 
Lronel. 
Ihr koͤnnt's nicht laͤugnen. Euer Flügel wich 
Zuerſt. | 
Burgund. 
Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen kannte unſers Lagers Bloͤße, 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Ungluͤcks tragen? 
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Lionel. 


Wir Engellaͤnder, waren wir allein, 

Bey Gott! Wir haͤtten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 

Nein — denn ihr haͤttet Orleans nie geſehn! 

Wer bahnte euch den Weg in dieſes Reich, 

Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 

An dieſe feindlich fremde Kuͤſte ſtieget? 

Wer kroͤnte euren Heinrich zu Paris, 

Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 

Bey Gott! Wenn dieſer ſtarke Arm euch nicht 

Herein gefuͤhrt, ihr ſahet nie den Rauch 

Von einem fraͤnkiſchen Kamine ſteigen! 
Lionel. 

Wenn es die großen Worte thaͤten, Herzog, 

So hättet ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 

Ihr ſeyd unluſtig, weil euch Orleans 5 

Entging und laßt nun eures Zornes Galle 

An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 

Uns Orleans, als eurer Habſucht wegen? 

Es war bereit, ſich mir zu uͤbergeben, 

Ihr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 

Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 

Wie ſtuͤnd's um euch, zoͤg' ich mein Heer zuruͤck? 
Lionel. 

Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bey Azincourt, 

Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
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Burgund. 
Doch that's euch ſehr um unſre Freundſchaft Roth, 
Und theuer kaufte ſie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
Ja theuer, theuer haben wir ſie heut 
Vor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt es nicht weiter Lord, es koͤnnt' euch 1 
Zerließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Nahmen des Verraͤthers, 
Um von dem Fremdling ſolches zu ertragen? 
Was thu ich hier und fechte gegen Frankreich 
Wenn ich dem Undankbaren dienen ſoll, 
So will ich's meinem angebornen Koͤnig. 
Talbot. 
Ihr ſteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's, doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu ſchuͤtzen. 
. Burgund, 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Laß meine Völker fih zum Aufbruch ruͤſten, 
Wir gehn in Ha Land zuruͤck. 
(Chatillon geht ab.) 
Lionel. 
Gluͤck auf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Britten glaͤnzender, 
Als da er ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend ohne Helfeͤrshelfer focht. 
Es kaͤmpfe jeder feine Schlacht allein, 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzoͤſiſch Blut 
Und Engliſch kann ſich redlich nie vermiſchen. 
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Zweyte Seene. 


Königinn Iſabeau von einem Pagen begleitet, 
zu den Vorigen. 


Sfabean, 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Was fuͤr ein Hirnverruͤckender Planet 
Verwirrt euch alſo die geſunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch ſelbſt 
Wie euren Untergang bereiten? 

Ich bitt' euch edler Herzog! Ruft den raſchen 
Befehl zuruͤck. — Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Beſaͤnftiget den aufgebrachten Freund! 

Kommt Lionel, helft mir die ſtolzen Geiſter 
Zufrieden ſprechen und Verſoͤhnung ſtiften. 

| Lionel. 

Ich nicht Milady. Mir iſt alles gleich. 

Ich denke ſo: Was nicht zuſammen kann 

Beſtehen, thut am beſten ſich zu loͤſen. 

Iſabeau. 

Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 

Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 

Noch fort uns Sinnverwirrend zu bethoͤren? 

Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 

Zu Talbot.) 

Sepyd ihr's, der ſeines Vortheils fo vergaß, 

Den werthen Bundsgenoſſen zu verletzen? 

Was wollt ihr ſchaffen ohne dieſen Arm? 

Er baute eurem Koͤnig ſeinen Thron, 
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Er halt ihn noch und ſtuͤrzt ihn wenn er will, 

Sein Heer verſtaͤrkt euch und noch mehr fein Nehme. 

Ganz England, ſtroͤmt' es alle ſeine Buͤrger | 

Auf unſre Küften aus, vermoͤchte nicht 

Dieß Reich zu zwingen, wenn es einig iſt, 

Nur Frankreich konnte Frankreich uͤberwinden. 
Talbot. 

Wir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 

Dem falſchen wehren iſt der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 

Wer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 

Dem fehlt des Luͤgners freche Stirne nicht. 
JIſabeau. a 

Wie edler Herzog? Koͤnntet ihr ſo ſehr 

Der Scham abſagen und der Fuͤrſtenehre, 

In jene Hand, die euren Vater mordete, 

Die eurige zu legen? Waͤrt ihr raſend 

Genug, an eine redliche Verſoͤhnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr ſelbſt 

An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 

So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten, 

Und euer Werk wahnſinnig ſelbſt zerſtoͤren? 

Hier ſtehen eure Freunde. Euer Heil 

Ruht in dem feſten Bunde nur mit England. 
Burgund. 

Fern iſt mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin, 

Doch die Verachtung und den Übermuth 

Des ſtolzen Englands kann ich nicht ertragen. 

8 Sfabeau. 

Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 

Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn druͤckt, 

Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Ungluͤck. 


Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich diefen Riß 
Schnell heilend ſchließen, eh er ewig wird. 
Talbot. i 
Was duͤnket euch Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beſiegt. 
Die Koͤniginn hat ein kluges Wort geredet, 
Laßt dieſen Haͤndedruck die Wunde heilen, 
Die meine Zunge uͤbereilend ſchlug. 
Burgund. 
Madame ſprach ein verſtaͤndig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
J ſabeau. 
Wohl! So beſiegelt den erneuten Bund 
Mit einem bruͤderlichen Kuß und moͤgen 
Die Winde das Geſprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot umarmen ſich.) 
Lionel 
(betrachtet die Gruppe, für ſich.) 
Gluͤck zu dem Frieden, den die Furie ſtiftet! 


ö Iſabeau. 


Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Gluͤck war uns zuwider, darum aber 
Entſink' euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Verzweifelt an des Himmels Schutz und ruft 
Des Satans Kunſt zu Huͤlfe, doch er habe 
Umſonſt ſich der Verdammniß uͤbergeben, 
Und ſeine Hoͤlle ſelbſt errett' ihn nicht. 
Ein ſieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das eure fuͤhren, ich will euch 
Statt einer * und Prophetinn ſeyn. 
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Lionel. a 
Madame, geht nach Paris zuruͤck. Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
Talbot. 
Geht! Geht! Seit ihr im Lager ſeyd, geht alles 
Zuruͤck, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 


Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes, 
Der Krieger nimmt ein Argerniß an euch. x 
Sfjabeau 


(ſieht einen um den andern erſtaunt an.) 

Ihr auch Burgund? Ihr nehmet wider mich 

Partey mit dieſen undankbaren Lords? 
Burgund. 

Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 

Wenn er fuͤr Eure Sache glaubt zu fechten. 
I ſabeau. 

Ich hab' kaum Frieden zwiſchen euch geſtiftet, 

So macht ihr ſchon ein Buͤndniß wider mich? 
Talbot. 

Geht, geht mit Gott, Madame. Wir fuͤrchten uns 
Vor keinem Teufel mehr, ſobald ihr weg ſeyd. 
J ſabeau. 

Bin ich nicht eüre treue Bundsgenoſſinn? 

Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unſrige. Wir ſind 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 

Ich raͤche eines Vaters blut'gen Mord, 

Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
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Talbot. 

Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Iſabeau. 

Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Burgund. 

Er raͤchte einen Vater und Gemahl. 
Sfabean. | 

Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 

| Lionel. 

Das war unehrerbiethig von dem Sohn! ! 
Sfabeam 

In die Verbannung hat er mich geſchickt. 
Talbot. 

Die oͤffentliche Stimme zu vollziehn. 

8 Sfabeau. 

Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 

Und eh er e in ſeines Vaters Reich — 
Talbot. 

Eh opfert ihr die Ehre ſeiner Mutter! 
Sfabeau. 

Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 

Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 

Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 

Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn 

Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 

Dem ich das Daſeyn gab, will ich es rauben, 

Wenn er mit ruchlos frechem Übermutb 

Den eignen Schooß verletzt, der ihn getragen. 

Ihr, die ihr Krieg fuͤhrt gegen meinen Sohn, 

Ihr habt nicht Recht, noch Grund ihn zu berauben. 
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Was hat der Dauphin Schweres gegen Euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er Euch? 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid, 
Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. N 
Wohl, an der Rache fuͤhlt er ſeine Mutter! 
Iſabeau. 
Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt ſo wie die Welt beluͤgt! 
Ihr Engellaͤnder ſtreckt die Raͤuberhaͤnde 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch guͤlt'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 
Der ſich den Guten ſchelten laͤßt, verkauft 
Sein Vaterland, das Erbreich ſeiner Ahnen 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Haͤucheley veracht' ich. Wie ich bin, 
So ſehe mich das Aug' der Welt. 
Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabeau. g 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut 
Wie eine andre, und ich kam als Koͤniginn 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten hat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freyheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten uͤber meine Rechte? 
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Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern, 
Ihr kennt nicht das Vergnuͤgen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der ſein Lebenlang 5 
Geſchwankt hat zwiſchen Boͤs und Gut, kann nicht 
Von Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh nach Meluͤn. Gebt mir dieſen da, 
N (auf Lionel zeigend.) 
Der mir gefaͤllt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engellaͤndern. 
(Sie winkt ihrem Pagen und will gehen.) 

Lionel. 
Verlaßt euch drauf. Die ſchoͤnſten Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Meluͤn. 

JI ſabe au 

(zurückkommend.) 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 

(Sie geht ab). 


Dritte Scene. 
Talbot. Bur gun d. Lionel. 
Talbot. 
Was fuͤr ein Weib! 


Lionel. 
Nun eure Meinung Feldherrn! 
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Fliehn wir noch weiter oder wenden und 
Zuruͤck, durch einen ſchnellen kuͤhnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszuloͤſchen? 
| Burgund. 
Wir find zu ſchwach, die Voͤlker find zerſtreut, 
Zu neu iſt noch der Schrecken in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſiegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dieß Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, naͤher angeſehn, in Nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir fuͤhren die Armee 
Mit Tagesanbruch uͤber den Strom zuruͤck, 
Dem ie entgegen. 
Bur gund. 
überlegt — 
Lionel. 
| Mit eurer 
Erlaubniß. Hier iſt nichts zu uͤberlegen. 
Wir muͤſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder ſind beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 
Und dieß Phantom des Schreckens zu zerſtoͤren, 
Das unſre Voͤlker blendet und enrmannt, 
Laßt uns mit dieſem jungfraͤulichen Teufel 
Uns meſſen in perſoͤnlichem Gefecht, 0 
Stellt ſie ſich unſerm tapfern Schwert, nun dann, 
Ss hat fie uns zum letzten Mahl geſchadet, 
Stellt ſie ſich nicht, und ſeyd gewiß, ſie meidet 
Den ernſten Kampf, ſo iſt das Heer entzaubert. 
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Lionel. RE 8 
So ſeys! Und mir, mein Feldherr, uͤberlaſſet 
Dieß leichte Kampfſpiel, wo kein Blut ſoll fließen. 
Denn lebend denk ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag ich auf dieſen Armen ſie heruͤber 
Zur Luſt des Heers, in das brittann'ſche Lager. 

Burgund. 

Verſprechet nicht zuviel. 

Talbet. 

Erreich ich ſie, 

Ich denke ſie ſo ſanft nicht zu umarmen. 
Kommt jetzo, die ermuͤdete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erquicken, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenroͤthe. 
(Sie gehen ab.) 


Vierte Scene. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, ſonſt 

aber weiblich gekleidet, Dunois, La Hire, Ritter und 

Soldaten zeigen ſich oben auf dem Felſenweg, ziehen ſtill dar⸗ 
über hinweg, und erſcheinen gleich darauf auf der Scene. 


Johanna 
Czu den Rittern, die ſie nene indem der Zug oben 
immer noch fortwährt.) 
Erſtiegen iſt der Wall, wir ſind im Lager! 
Jetzt werft die Huͤlle der verſchwiegnen Nacht 
Von euch, die euren füllen Zug verhehlte, 
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Und macht dem Feinde eure Schreckensnaͤhe 
Durch lauten Schlachtruf kund — Gott und die 
Jungfrau! 
Alle 5 
(rufen laut unter wildem Waffengetöß.) 
Gott und die Jungfrau! 
N (Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache | 
(hinter der Scene.) 
Feinde! Feinde! Feinde! 


Johanna. 
Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange ſie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, ſie will folgen.) 

Dunois 

(hält ſie zurück.) 
Du haſt das deine nun erfuͤllt Johanna! 
Mitten in's Lager haſt du uns gefuͤhrt, 
Den Feind haſt du in unſre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zuruͤck, 
Uns uͤberlaß die blutige Entſcheidung. 

ire, 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag' uns vor in reiner Hand, 
Doch nimm das Schwert, das toͤdtliche, nicht ſelbſt, 
Perſuche nicht den falſchen Gott der Schlachten, 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 

Johanna. 
Wer darf mir Halt gebiethen? Wer dem Geiſt 
Vorſchreiben, der mich fuͤhrt? Der Pfeil muß fliegen, 


| 
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Wohin die Hand ihn feines Schuͤtzen treibt, 
Wo die Gefahr iſt, muß Johanna ſeyn, 
Nicht heut, nicht hier iſt mir beſtimmt zu fallen, 
Die Krone muß ich ſehn auf meines Koͤnigs Haupt, 
Dieß Leben wird kein Gegner mir entreiſſen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheiſſen. 

(Sie geht ab.) 

La Hire. 
Kommt Dunois! Laßt uns der Heldinn folgen, 
Und ihr die tapfre Bruſt zum Schilde leihn! 
(Gehen a9.) 


F uͤn fte Scene. 
Engliſche Soldaten fliehen uͤber die Buͤhne. 
Hierauf Talbot. 


Erſter. 
Das Maͤdchen! Mitten im Lager! 
= Zweyter. 
Nicht moͤglich! Nimmermehr! Wie kam ſie in das 
Lager? 
Dritter. 


Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Vierter und Fuͤnfter. 
Flieht! Flieht! Wir ſind alle des Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot 
(kommt.) 
Sie hoͤren nicht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 
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Geloͤst ſind alle Bande des Gehorſams, 
Als ob die Hoͤlle ihre Legionen 
Verdammter Geiſter ausgeſpien, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort, nicht eine kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenſtellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nuͤchterne und alles 
Muß um mich her in Fiebers Hitze raſen? 

Vor dieſen Fraͤnkſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten uͤberwunden! — 
Wer iſt ſie denn, die Unbezwingliche, 

Die Schreckensgoͤttinn, die der Schlachten Gluͤck 
Auf ein Mahl wendet, und ein ſchuͤchtern Heer 
Von feigen Reh'n in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauklerinn, die die gelernte Rolle 
Der Heldinn ſpielt, ſoll wahre Helden ſchrecken? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
| Soldat 
(ſtürzt herein.) 
Das Maͤdchen! Flieh! Flieh Feldherr! 
Talbot 
(ſtößt ihn nieder.) 
Flieh zur Hoͤlle 
Du ſelbſt! Den ſoll dieß Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht ſpricht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 
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Sechste Scene 


Der Proſpect öffnet ſich. Man ſieht das engliſche Lager in vollen 
Flammen ſtehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer 
Weile kommt Montgomery. 


Montgomery 
(allein.) 
Wo ſoll ich hinfliehn? Feinde rings umher und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der mit droh'ndem Schwert 
Die Flucht verſperrend uns dem Tod entgegen treibt. 
Dort die Fuͤrchterliche, die verderblich um ſich her 
Wie die Brunſt des Feuers raſet — Und rings um kein 
Buſch, 

Der mich verbaͤrge, keiner Hoͤhle ſichrer Raum! 

O waͤr ich nimmer uͤber Meer hieher geſchifft, 

Ich Ungluͤckſelger! Eitler Wahn bethoͤrte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Frankenkrieg. 
Und jetzo fuͤhrt mich das verderbliche Geſchick 

In dieſe blut'ge Mordſchlacht. — Waͤr' ich weit von hier, 
Daheim noch an der Savern' bluͤhendem Geſtad, 
Im ſichern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 

In Gram zuruͤckblieb und die zarte füße Braut. 

(Johanna zeigt ſich in der Ferne.) 

Weh mir! Was ſeh ich! Dort erſcheint die Schreckliche! 
Aus Brandes Flammen, duͤſter leuchtend, hebt ſie ſich, 
Wie aus der Hoͤlle Rachen ein Geſpenſt der Nacht 
Hervor. — Wohin entrinn' ich! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 

Der Blicke Schlingen nimmer fehlend nach mir aus. 
Um meine Fuͤße, feſt und fefter, wirret ſich 

Das Zauberknaͤul, daß ſie gefeſſelt mir die Flucht 
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Verſagen! Hinſehn muß ich, wie das Herz mir auch 

Dagegen kaͤmpfe, nach der toͤdtlichen Geſtalt! 
Johanna thut einige Schritte ihm entgegen, und bleibt 
wieder ſtehen.) N 5 

Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 

Zuerſt mich anfaͤllt! Bittend will ich ihre Knie 

Umfaſſen, um mein Leben flehn, ſie iſt ein Weib, 

Ob ich vielleicht durch Thraͤnen ſie erweichen kann! 

(Indem er auf fie zugehen wil, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebente Scene. 


Johann a. Montgomery. 


Johanna. 
Du biſt des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 
Montgomery 
(fällt ihr zu Füßen.) 
Halt ein Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre. Weggeworfen hab' ich Schwert und Schild, 
Zu deinen Fuͤßen ſink ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Loͤſegeld. 
Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im ſchoͤnen Lande Wallis, wo die ſchlaͤngelnde 
Saver'n durch gruͤne Auen rollt den Silberſtrom, 
Und fuͤnfzig Doͤrfer kennen ſeine Herrſchaft an. 
Mit reichem Golde loͤſ't er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager lebend noch vernimmt. 
Johanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 
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Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erloͤſung mehr zu hoffen iſt. 
Wenn dich das Ungluͤck in des Krokodils Gewalt 
Gegeben oder des gefleckten Tiegers Klau'n, 
Wenn du der Loͤwenmutter junge Brut geraubt, 
Du koͤnnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch toͤdtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverletzlichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu toͤdten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhaͤngnißvoll entgegen ſchickt. 
Montgomery. 
Furchtbar iſt deine Rede, doch dein Blick iſt ſanft, 
Nicht ſchrecklich biſt du in der Naͤhe anzuſchaun, 
Es zieht das Herz mich zu der lieblichen Geſtalt. 
O bey der Milde deines zaͤrtlichen Geſchlechts 
Fleh ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
Johanna. 
Nicht mein Geſchlecht beſchwoͤre! Nenne mich nicht Weib. 
Gleichwie die koͤrperloſen Geiſter, die nicht freyn 
Auf ird'ſche Weiſe, ſchließ ich mich an kein Geſchlecht 
Der Menſchen an, und dieſer Panzer deckt kein Herz. 
Montgomery. 
O bey der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwoͤr' ich dich. 
Daheim gelaſſen hab' ich eine holde Braut, 
Schön wie du ſelbſt biſt, bluͤhend in der Jugend Reit 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft, ; 
O wenn du ſelber je zu lieben hoffſt, und hoffſt 
Begluͤckt zu ſeyn durch Liebe! Trenne grauſam nicht 
Zwey Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß knuͤpft! 
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. Johanna. 
Du rufeſt lauter irdiſch fremde Goͤtter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Buͤndniß, das du mir beſchwoͤrſt, 
Und nirımer kennen werd' ich ihren eiteln Dienſt. 
Wertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomery. 
O ſo erbarme meiner jammervollen Altern dich, 
Die ich zu Haus verlaffen. Ja gewiß auch du 
Verließeſt Altern A die die Sorge quälen um dich. 
Johanna. 
Ungluͤcklicher! Und du erinnerſt mich daran, 
Wie viele Muͤtter dieſes Landes kinderlos, 
Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Braͤute Wittwen worden ſind durch euch! 
Auch Englands Muͤtter moͤgen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thraͤnen kennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Montgomery. 
O ſchwer iſt's, in der Fremde ſterben unbeweint. 
Johanna. 
Wer rief euch in das freinde Land, den bluͤh'nden Fleiß 
Der Felder zu verwuͤſten, von dem heim'ſchen Heerd 
Uns zu verjagen, und des Krieges Feuerbrand | 
Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 

Ihr traͤumtet ſchon in eures Herzens s eitelm Wahn 
Den freygebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu ſtuͤrzen, und dieß große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerſchiff zu befeſtigen! 

Ihr Thoren! Frankreichs koͤnigliches Wappen hängt 

Am Throne Gottes, eher rißt ihr einen Stern 

Vom Himmelwagen, als ein Dorf aus dieſem Reich, 
Dem 


on 81 een 


Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache iſt gekommen, nicht lebendig mehr 
Zuruͤcke meſſen werdet ihr das heil'ge Meer, 
Das Gott zur Laͤnderſcheide zwiſchen euch und uns 
Geſetzt, und das ihr frevelnd uͤberſchritten habt. 
Montgomery 
(läßt ihre Hand los.) 
O ich muß ſterben! Grauſend faßt mich ſchon der Tod: 
Johanna. 
Stirb Freund! Warum ſo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schaͤferinn 
Geboren, nicht des Schwerts gewohnt iſt dieſe Hand, 
Die den unſchuldig frommen Hirtenſtab gefuͤhrt. 
Doch weggeriſſen von der heimatlichen Flur, 
Vom Vaters Buſen, von der Schweſtern lieber Bruſt 
Muß ich hier, ich muß — mich treibt die Goͤtter 
ſtimme, nicht 
Eignes Geluͤſten, — euch zu bitterm Harm, mirnicht 
Zur Freude, ein Geſpenſt des Schreckens wuͤrgend gehn, 
Den Tod verbreiten und ſein Opfer ſeyn zuletzt! 
Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd' ich ſehn, 
Noch vielen von den Euren werd' ich toͤdtlich ſeyn, 
Noch viele Witwen machen, aber endlich werd' 
Ich ſelbſt umkommen und erfuͤllen mein Geſchick. 
— Erfuͤlle du auch deines. Greife friſch zum Schwert, 
Und um des Lebens füge Beute kaͤmpfen wir. 
Montgomery 
(ſteht auf.) 
Nun, wenn du ſterblich biſt wie ich und Waffen dich 
Verwunden, kann's aach meinem Arm beſchieden ſeyn, 
Zur Hoͤll dich ſendend Englands Noth zu endigen— 
Schilfers Theater 6; Bd. F 
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In Gottes gnaͤd'ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
Ruf' du Verdammte deine Hoͤllengeiſter an, 
Dir beyzuſtehen! Wehre deines Lebens dich! 
(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf ſie ein, 
kriegeriſche Muſik erſchallt in der Ferne, nach einem kurzen 
Gefechte fällt Montgomery.) 5 


Achte Scene. 


Johanna 
(allein.) 
Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ſtehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Maͤchtiges in mir! 
Du ruͤſteſt den unkriegriſchen Arm mit Kraft, 

Dieß Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneſt du. 

In Mitleid ſchmilzt die Seele und die Hand erbebt, 
Als braͤche ſie in eines Tempels heil'gen Bau, 
Den bluͤhenden Leib des Gegners zu verletzen, 
Schon vor des Eiſens blanker Scheide ſchaudert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert ſich ſelbſt, als waͤr' es ein lebend'ger Geiſt. 
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Neunte Scene. 
Ein Ritter mit geſchloßnem Viſier. Johann a. 


. Ritter. 
Verfluchte! Deine Stunde iſt gekommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hoͤlle 
Zuruͤck, aus der du aufgeſtiegen biſt. 
Johanna. 
Wer biſt du, den fein boͤſer Engel. mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fuͤrſten iſt 
Dein Anſtand, auch kein Britte ſcheinſt du mir, 
Denn dich bezeichnet die Burgundſche Binde, 
Vor der ſich meines Schwertes Spitze neigt. 
Ritter. 
Verworfne, du verdienteſt nicht zu fallen 
Von eines Fuͤrſten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers ſollte dein veedammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des koͤniglichen Herzogs von Burgund. 
Johanna. 
So biſt du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
Ritter 
(ſchlägt das Viſier auf.) 
Ich bin's. Elende zittre und verzweifle! 
Die Satanskuͤnſte ſchuͤtzen dich nicht mehr, 
Du haſt bis jetzt nur Schwaͤchlinge bezwungen, 
Ein Mann ſteht vor dir. 
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Dunois und La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. 
Wende dich Burgund! 
Mit Maͤnnern kaͤmpfe, nicht mit Jungfrauen. 
La Hire. 
Wir ſchuͤtzen der Prophetinn heilig Haupt, 
Erſt muß dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 
Burgund. 
nicht dieſe buhleriſche Circe fuͤrcht' ich, 
och euch, die fie jo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erroͤthe Vaſtard, Schande dir La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Kuͤnſten 
Der Hoͤll' erniedrigſt, den veraͤchtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch allen bieth' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schutz, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten ſich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Johanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterſt du fuͤr deinen Buhlen? 
Vor deinen Augen ſoll er — 
(Dringt auf Dunois ein.) 
Johanna. 
Haltet inne! 
Trennt fie La Hire — Kein franzoͤſiſch Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 
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Aus einander ſag' ich — Hoͤret und verehrt 
Den Geiſt, der mich ergreift, der aus mir redet! 
Dunois. 5 
Was haͤltſt du meinen aufgehobnen Arm, 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eiſen iſt gezuͤckt, es faͤllt der Streich, 
Der Frankreich raͤchen und verſoͤhnen ſoll. 
Johanna 
(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beyde Theile durch ei⸗ 
nen weiten Zwiſchenraum, zum Baſtard.) 
Tritt auf die Seite! 
Zu La Hire.) 2 
Bleib gefeſſelt ſtehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem alles ruhig iſt.) 
Was willſt du thun Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Dieſer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn wie du, 
Dieſer Tapfre iſt dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 
Gehoͤren zu den Deinen — unſre Arme 
Sind aufgethan dich zu empfangen, unſre Knie 
Bereit dich zu verehren — unſer Schwert 
Hat keine Spitze gegen dich. Ehrwuͤrdig 
Iſt uns das Antlitz, ſelbſt in Feindeshelm, 
Das unſers Königs theure Züge traͤgt. 
Burgund. 
Mit ſuͤßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du Sirene! deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethoͤrſt du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen 
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Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harniſch meines Buſens ab. 

Zu den Waffen Dunois! _ 

Mit Streichen, nicht mit Worten, laß uns fechten. 
Dunois. 

Erſt Worte und dann Streiche. Fuͤrchteſt du 

Vor Worten dich? Auch das iſt Feigheit, 

Und der Verraͤther einer boͤſen Sache. 
Johanna. 

Uns treibt nicht die gebietheriſche Noth 

Zu deinen Fuͤßen, nicht als Flehende 

Erſcheinen wir vor dir. — Blick um dich her! 

In Aſche liegt das Engellaͤnd'ſche Lager, 

Und eure Todten decken das Gefild. 

Du hoͤrſt der Franken Kriegstrommete toͤnen, 

Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 

Des ſchoͤnen Lorbers friſch gebrochnen Zweig 

Sind wir bereit, mit unſerm Freund zu theilen. 

— 0 komm heruͤber! Edler Flüchtling komm! 

Heruͤber, wo das Recht iſt und der Sieg. 

Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 

Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 

Heruͤberziehn auf unſre reine Seite! — 

Der Himmel iſt fuͤr Frankreich. Seine Engel, 

Du ſiehſt fie nicht, fie fechten fir den König, 

Sie alle ſind mit Lilien geſchmuͤckt, 

Lichtweiß wie dieſe Fahn' iſt unſre Sache, 

Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 
Burgund. 

Verſtrickend iſt der Luͤge truͤglich Wort, 

Doch ihre Rede iſt wie eines Kindes. 
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Wenn boͤſe Geiſter ihr die Worte leihn, 
So ahmen ſie die Unſchuld ſiegreich nach. 
Ich will nicht weiter hoͤren. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich ahbe iſt ſchwaͤcher als nein Arm. 
Johanna. 
Du nennſt mich eine Zauberinn, gibſt! mir Kuͤnſte 
Der Hoͤlle Schuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 
Verſoͤhnen, ein Geſchaͤft der Hoͤlle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 2 
Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht iſt um's Vaterland? 
Seit wann iſt die Natur ſo mitt ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Verlaͤßt, und daß die Teufel ſie beſchuͤtzen? 
Iſt aber das, was ich dir ſage, gut, 
Wo anders als von Oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 
Wer haͤtte ſich auf meiner Schaͤfertrift 
Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmaͤdchen 
In koͤniglichen Dingen einzuweihn? 
Ich bin vor hohen Fuͤrſten nie geſtanden, 
Die Kunſt der Rede iſt dem Munde fremd. 
Doch jetzt, da ich's bedarf dich zu bewegen, 
Beſitz' ich Einſicht, hoher Dinge Kunde, 
Der Laͤnder und der Koͤnige Geſchick 
Liegt ſonnenhell vor meinem Kindesblick, 
Und einen Donnerkeil fuͤhr' ich im Munde. 
Burgund 
(lebhaft bewegt, ſchlägt die Augen zu ihr auf und betrach⸗ 
tet ſie mit Erſtaunen und Rührung.) 
Wie wird mir? Wie geſchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefſten Buſen wendet! 
— Sie truͤgt nicht dieſe ruͤhrende Geſtalt! 
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Nein! Nein! Bin ich durch Zaubers Macht ge— 
blendet, | 

So iſt's durch eine himmliſche Gewalt, 

Mir ſagt's das Herz, ſie iſt von Gott geſendet. 

Johanna. 

Er iſt geruͤhrt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umſonſt gefleht, des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 

Von ſeiner Stirne thraͤnenthauend hin, 

Und aus den Augen, Friede ſtrahlend, bricht 

Die goldne Sonne des Gefuͤhls hervor. 

— Weg mit den Waffen — druͤcket Herz an Herz — 

Er weint, er iſt bezwungen, er iſt unſer! 

(Schwert und Fahne entſinken ihr, fie eilt auf ihn zu mit 
ausgebreiteten Armen und umſchlingt ihn mit leidenſchaftli⸗ 
chem Ungeſtüm. La Hire und Dunois laſſen die Schwerter 
fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


722 89 wen 


Nr. eee. raf mnteneeertgetes 


Dritter t. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne, 


Ex ſte Scene. 
Dun ois und La Hire. 


Dunois. 


Wir waren Herzensfreunde, Waffenbruͤder, 
Fuͤr Eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feſt in Noth und Tod zuſammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertvennen , 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten. 

La Hire. 
Prinz, hoͤrt mich an! 

Dunois. 

Ihr liebt das wunderbare Maͤdchen, 

Und mir iſt wohl bekannt, worauf Ihr ſinnt. 
Zum König denkt ihr ſteh'nden Fußes jelzt 
Zu gehen, und die Jungfrau zum Geſchenk 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preiß nicht weigern. 
Doch wißt — eh ich i in eines andern Arm 
Sie ſehe — 
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La Hire. 

Hoͤrt mich Prinz! 
Dunois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen fluͤchtig ſchnelle Luſt zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Geruͤhrt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eines Gottes Schickung dieſem Reich 
Zur Retterinn beſtimmt, und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblick gelobt' ich mir 
Mit heil'gem Schwur als Braut ſie heimzufuͤhren. 
Denn nur die Starke kann die Freundinn ſeyn 
Des ſtarken Mannes, und dieß gluͤh'nde Herz 
Sehnt ſich an einer gleichen Bruſt zu ruhn, 
Die ſeine Kraft kann faſſen und ertragen. 

La Hire. 
Wie koͤnnt' ichs wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit eures Nahmens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo ſich Graf Dunois in die Schranken ſtellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schaͤferinn kann nicht 
Als Gattinn wuͤrdig euch zur Seite ſtehn, 
Das koͤnigliche Blut, das eure Adern 
Durchrinnt, verſchmaͤht ſo niedrige Vermiſchung. 

Dunois. 
Sie iſt das Goͤtterkind der heiligen 
Natur wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 
Sie ſollte eines Fuͤrſten Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel iſt, 
Die ſich das Haupt mit einem Goͤkterſchein 
Umgibt, der heller ſtrahlt als irb'ſche Kronen, 
Die jedes Groͤßte, Hoͤchſte dieſer Erden 
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Klein unter ihren Fuͤßen liegen ſieht; 
Denn alle Fuͤrſtenthronen auf einander 
Geſtellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo fie ſteht, 
In ihrer Engels-Majeſtaͤt! 
Le Dire. 
Der Koͤnig mag entſcheiden. 
Dunois. 
Nein, ſie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frey gemacht 
Und ſelber frey muß ſie ihr Herz verſchenken. 
La Hire. 
Da kommt der Koͤnig! 


Z weyte Scene. 


Karl. Agnes Sorel. Du Chatel und 
Chatillon zu den Vorigen. 


Karl 
(zu Chatillon) 
Er kommt! Er will als ſeinen Koͤnig mich 
Erkennen, ſagt ihr, und mir huldigen? 


Chatillon. 


Hier, Sire, in deiner koͤniglichen Stadt 
Chalons will ſich der Herzog, mein Gebiether, 
Zu deinen Fuͤßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und Koͤnig dich zu gruͤßen, 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er ſelbſt. 
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Sorel. 

Er kommt! O ſchoͤne Sonne dieſes Tags, 

Der Freude bringt und Friede und Verſoͤhnung! 
Chatillon. f 

Mein Herr wird kommen mit zweyhundert Rittern, 

Er wird zu deinen Fuͤßen niederknien, 

Doch er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 

Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. 

Mein Herz gluͤht, an dem Seinigen zu ſchlagen. 
Chatillon. 

Der Herzog bittet, daß des alten Streits 

Beym erſten Wiederſehn mit keinem Worte 

Meldung geſcheh! | 
Karl. 
Verſenkt im Lethe jew 

Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 

Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 

Die fuͤr Burgund gefochten, alle ſollen 

In die Verſoͤhnung aufgenommen ſeyn. 
Karl. 

Ich werde ſo mein Koͤnigreich verdoppeln! 
Chatillon. 

Die Koͤniginn Iſabeau ſoll in dem Frieden 

Mit eingeſchloſſen ſeyn, wenn ſie ihn annimmt. 

Be: 

Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unſer Streit iſt aus, ſobald fie ſelbſt ihn endigt. 
Chatillon. 

Zwölf Ritter ſollen bürgen für dein Wort. 


e. 9³ ara 

Karl 
Mein Wort iſt heilig. 

Chatillon. 

Und der Erzbiſchof 

Soll eine Hoſtie theilen zwiſchen dir und ihm, 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verſoͤhnung— 

Karl. 
So ſey mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Handſchlag bey mir einig ſind. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 

Chatillon 

(mit einem Blick auf Du Chatel.) 
Hier ſeh ich einen, deſſen Gegenwart 
Den erſten Gruß vergiften koͤnnte. 
(Du Cyhatel geht ſchweigend.) 
Karl. 
Geh 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magſt du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nach und 
umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du wollteſt mehr als dieß 
Fuͤr meine Ruhe thun! 
(Du Cyhatel geht ab.) 

Chatillon. 
Die andern Puncte nennt dieß Inſtrument. 

Karl 

(um Erzbiſchof.) 

Bringt es in Ordnung. Wir genehm'gen Alles, 
Fuͤr einen Freund iſt uns kein Preiß zu hoch. 
Geht Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit euch und hohlt den Herzog freundlich ein. 
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Die Truppen alle follen ſich mit Zweigen 
Bekraͤnzen, ihre Bruͤder zu empfangen. 
Zum Feſte ſchmuͤcke ſich die ganze Stadt, 
Und alle Glocken ſollen es verkünden, - 
Daß Frankreich und Burgund ſich neu verbinden. 

(Ein Edelknecht kommt. Man hört die Trompeten.) 
Horch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 


Edelknecht. 

Der Herzog von Burgund haͤlt ſeinen Einzug. 
b ' (Geht ab.) 
Dunois 


(geht mit La Hire und Chatillon.) 
Auf! ihm entgegen! 
Karl 
(zur Sorel.) 
Agnes, du weinſt? Beynah gebricht auch mir 
Die Staͤrke, dieſen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich konnten wiederſehn. 
Doch endlich legt ſich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und kommt 
Die Zeit, ſo reifen auch die ſpaͤtſten Fruͤchte! 
Erzbiſchof ; 
| (am Fenſter.) 
Der Herzog kann ſich des Gedraͤnges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie kuͤſſen ſeinen Mantel, ſeine Sporen. 
Karl. 
Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
Raſchlodernd wie in feinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 
Die Vaͤter ihnen und die Soͤhne ſchlug, 
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Der Augenblick verſchlingt ein ganzes Leben! 
— Faß dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Moͤcht' ihm ein Stachel in die Seele ſeyn, 
Nichts ſoll ihn hier beſchaͤmen, noch betruͤben. 


Dritte Scene 


Herzog von Burgund. Dunois. La Hire. Chatit⸗ 

fon und noch zwey andere Ritter von des Herzogs Ge: 

folge. Der Herzog bleibt am Eingang ſtehen, der König bewegt 

ſich gegen ihn, ſogleich nähert ſich Burgund und in dem Augen— 

blick, wo er ſich auf ein Knie will niederlaſſen, empfängt ihn der 
König in ſeinen Armen. 


f Karl. 

Ihr habt uns uͤberraſcht — Euch einzuhohlen 
Gedachten wir — Doch ihr habt ſchnelle Pferde. 
Burgund. 

Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel, und küßt ſie auf die Stirne.) 
g Mit eurer 
Erlaubniß, Baaſe. Das iſt unſer Herrenrecht 
Zu Arras, und kein ſchoͤnes Weib darf ſich 
Der Sitte weigern. 
Karl. 
Eure Hofſtatt iſt 
Der Sitz der Minne, ſagt man, und der Markt, 
Wo alles Schoͤne muß den Stapel halten. 
Burgund. 
Wir ſind ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was koͤſtlich waͤchſt in allen Himmelſtrichen 
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Wird ausgeſtellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unſerm Markt zu Brugg, das Hoͤchſte aber 
Von allen Guͤtern iſt der Frauen Schoͤnheit. 
Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch hoͤhern Preiß, 
Doch auf dem Markte wird ſie nicht gefehn. 
Karl. 6 
Ihr ſteht in boͤſem Ruf und Leumund Vetter, 
Daß ihr der Frauen ſchoͤnſte Tugend ſchmaͤht. 
Burgund. 
Die Ketzerey ſtraft ſich am ſchwerſten ſelbſt. 
Wohl euch mein Koͤnig! Fruͤh hat euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben ſpaͤt, gelehrt! 


(Er bemerkt den Erzbiſchof und reicht ihm die Hand.) 


Ehrwuͤrdiger Mann Gottes! Euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz, 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 


Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe wann er will, dieß Herz 
Iſt freudenſatt und ich kann froͤhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 

Burgund 

(zur Sorel) 
Man ſpricht, ihr habt euch, eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Seyd ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War's euch ſo ernſt mich zu verderben? 
Doch unſer Streit iſt nun vorbey, es findet 
Sich alles wieder, was verloren war, 


Auch euer Schmuck has ſich zuruͤck gefunden, 
Zum 


Zum Kriege wider mich war er beſtimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 

(Er empfängt von einem ſeiner Begleiter das Schmuckkäſt⸗ 
chen und überreicht es ihr geöffnet. Agnes Sorel ſieht den Kö⸗ 
nig betroffen an.) ö 

Karl. Be 
Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweyfach theures Pfand 
Der ſchoͤnen Liebe mir und der Verſoͤhnung. 

Burgund | 

(indem er eine brilfantne Nadel in ihre Haare ſteckt.) 
Warum iſt es nicht Frankreichs Koͤnigskrone? 
Ich wuͤrde ſie mit gleich geneigtem Herzen f 
Auf dieſem ſchoͤnen Haupt befeſtigen. 
(Ihre Hand bedeutend faſſend.) 

und —zaͤhlt auf mich, wenn ihr dereinſt des Freundes 
Beduͤrfen ſolltet! 

(Agnes Sorel in Thränen ausbrechend tritt auf die Seite, 
auch der König bekämpft eine große Bewegung, alle Uumſte⸗ 
hende blicken gerührt auf beyde Fürſten.) 

Burgund 

(nachdem er alle der Reihe nach angeſehen, wirft er ſich in 
die Arme des Königs.) 

O mein König! 

(In demſelben Augenblick eilen die drey burgundiſchen Kits, 
ter auf Dunois, La Hire und den Erzbiſchof zu und umars 
men einander. Beyde Fürſten liegen eine Zeitlang einander 
ſprachlos in den Armen.) 


Euch könnt' ich haſſen! Euch konnt' ich entſagen! 


. 
Still! Still! Nicht weiter! 
Burgund. | 
Dieſen Engelländer 
S 
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Konnt' ich kroͤnen! Dieſem Fremdling Treue ſchwoͤren! 
Euch meinen Koͤnig in's Verderben ſtuͤrzen! 
Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein ungluͤckliches Geſtirn! 
Burgund 
(faßt feine. Hand.) 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zuruͤck 
Empfangen — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 
Karl. 
Wir ſind vereint. Ich fuͤrchte keinen Feind mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich fuͤhrte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. O wuͤßtet ihr — 
Warum habt ihr mir dieſe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerſtanden haͤtt' ich ihren Thraͤnen. 
— Nun ſoll uns keine Macht der Holle mehr 
Entzweyen, da wir Bruſt an Bruſt geſchloſſen! 
Jetzt hab' ich meinen wahren Ort gefunden. 
An dieſem Herzen endet meine Irrfahrt. 


Er zbiſchof 
(tritt zwiſchen beyde.) 
Ihr ſeyd vereinigt Fuͤrſten! Frankreich ſteigt 
Ein neu verjuͤngter Phoͤnix aus der Aſche, 
Uns laͤchelt eine ſchoͤne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Doͤrfer, die verwuͤſteten, die Staͤdte 
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Aus ihrem Schutt ſich prangender erheben, 

Die Felder decken ſich mit neuem Grün — 

Doch, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 

Die Todten ſtehen nicht mehr auf, die Thraͤnen, 

Die eurem Streit gefloſſen, ſind und bleiben 

Geweint! Das kommende Geſchlecht wird bluͤhen, 

Doch das vergangne war des Elends Raub, 

Der Engel Gluͤck erweckt nicht mehr die Vaͤter. 

Das ſind die Fruͤchte eures Bruderzwiſts! 

Laßt's euch zur Lehre dienen! Fuͤrchtet die Gottheit 

Des Schwerts, eh' ihr's der Scheid' entreißt. Loß⸗ 
laſſen 

Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht, 

Gelehrig wie der Falk ſich aus den Luͤften 

Zuruͤckſchwingt auf des Jaͤgers Hand, gehorcht 

Der wilde Gott dem Ruf der Menſchenſtimme. 

Nicht zwey Mahl kommt im rechten Augenblick 

Wie heut die Hand des Retters aus den Wolken. 


Burgund. 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo iſt ſie? Warum ſeh ich ſie nicht hier? 

Karl. 
Wo iſt Johanna? Warum fehlt fie uns 
In dieſem feſtlich ſchoͤnen Augenblick, 
Den ſie uns ſchenkte? 

Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Maͤdchen 
Liebt nicht die Ruhe eines muͤß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der goͤttliche Befehl 
An's Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
Verſchaͤmt den eitlen Blick gemeiner Augen 
G 2 
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Gewiß beſpricht fie ſich mit Gott, wenn fie 
Fuͤr Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchaͤftig iſt, 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vie ritt e, S. geen e. 
J. oh a nn a zu den Bortgen. 


(Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen 
Kranz in den Haaren.) 
Karl. 
Du kommſt als Prieſterinn geſchmuͤckt Johanna, 
Den Bund, den du geſtiftet, einzuweihn? 


4 


Burgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umftrahlt mit Anmuth fie der Friede! 
— Hab' ich mein Wort gelöft, Johanna? Biſt du 
Befriedigt und verdien' ich deinen Beyfall? 


Johanna. 
Dir ſelbſt haſt du die groͤßte Gunſt erzeugt. 
Jetzt ſchimmerſt du in ſegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutrothduͤſterm Schein 
Ein Schreckensmond an dieſem Himmel hingſt. 
(Sich umſchauend.) 
Viel edle Ritter find' ich hier verſammelt, 
Und alle Augen glaͤnzen freudenhell, 
Nur Einem Traurigen hab' ich begegnet, 
Der ſich verbergen muß, wo alles jauchzt. 
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Burgund. 
Und wer iſt ſich ſo ſchwerer Schuld bewußt; 
Daß er an unſrer Huld verzweifeln muͤßte? 
Johanna. 
Darf er ſich nahn? O ſage, daß er's darf? 
Mach dein Verdienſt vollkommen. Eine Verſoͤhnung 
Iſt keine, die das Herz nicht ganz befreyt. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zuruͤckbleibt, macht den Segenstrank zum Gift. 
— Kein Unrecht ſey ſo blutig, daß Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgund. 
Ha, ich verſtehe dich! 
Johanna. 
Und willſt verzeihn! f 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein Du Chatel! 
(Sie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein, diefer 
bleibt in der Entfernung ſtehen.) 
Der Herzog iſt mit ſeinen Feinden allen 
Verſoͤhnt, er iſt es auch mit dir. 
(Du Cyhatel tritt einige Schritte näher und ſucht in den 
Augen des Herzogs zu leſen.) 
Burgund. 
Was machſt du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du foderſt? 
| Johanna. 
Ein guͤt'ger Herr thut feine Pforten auf 
Fuͤr alle Gaͤſte, keinen ſchließt er aus; 
Frey wie das Firmament die Welt umſpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Raͤumen der Unendlichkeit, 


/ 
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Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durſtenden Gewaͤchſe aus. 

Was irgend gut iſt und von oben kommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt, 

Doch in den Falten wohnt die Finſterniß! 


Burgund. 
O! fie kann mit mir ſchalten wie fie will, 
Mein Herz iſt weiches Wachs in ihrer Hand. 
— umarmt mich Du Chatel! Ich vergeb euch. 
Geiſt meines Vaters zuͤrne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getoͤdtet, freundlich faſſe. 
Ihr Todesgoͤtter rechnet mir's nicht zu, 
Daß ich mein ſchrecklich Rachgeluͤbde breche. 
Bey euch dort unten in der ew'gen Nacht, 
Da ſchlaͤgt kein Herz mehr, da iſt alles ewig, 
Steht alles unbeweglich feſt — doch anders 
Iſt es hier oben in der Sonne Licht. 
Der Menſch iſt, der lebendig fuͤhlende, 
Der leichte Raub des maͤcht'gen Augenblicks. 
Karl 
(zur Johanns.) f 
Was dank ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 
Wie ſchoͤn haſt du dein Wort geloͤſ't! 
Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 
Die Freunde haſt du mir verſoͤhnt, die Feinde 
Mir in den Staub geſtuͤrzt, und meine Staͤdte 
Dem fremden Joch entriſſen. — Du allein 
Vollbrachteſt alles. — Sprich, wie lohn ich dir! 
Johanna. 
Sey immer menſchlich Herr im Gluͤck, wie du's 
Im Unglück warſt — Und auf der Große Gipfel 
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Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth, 
Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 
Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 
Dem Letzten deines Volks, denn von der Heerde 
Berief dir Gott die Retterinn — du wirſt 
Ganz Frankreich ſammeln unter deinen Scepter, 
Der Ahn- und Stammherr großer Fuͤrſten ſeyn, 
Die nach dir kommen, werden heller leuchten, 
Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird bluͤhn, ſo lang er ſich die Liebe 
Bewahrt im Herzen ſeines Volks, 
Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle fuͤhren, 
Und von den niedern Huͤtten, wo dir jetzt 
Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 
Den ſchuldbefleckten Enkeln das Verderben! 

Burgund. 
Erleuchtet Maͤdchen, das der Geiſt beſeelt, 
Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 
So ſprich mir auch von meinem Stamm! Wird er 
ö Sich herrlich breiten wie er angefangen? 

Johan na. 
Burgund! Hoch bis zu Throneshoͤhe haſt 
Du deinen Stuhl geſetzt, und hoͤher ſtrebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolken 
Den kuͤhnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird ſeinem Wachsthum ſchleunig Halt gebiethen. 
Doch fuͤrchte drum nicht deines Hauſes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glaͤnzend fort, 
Und Sceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Voͤlker, werden ihrem Schooß entbluͤhn. 
Sie werden herrſchen auf zwey großen Thronen, 
Geſetze ſchreiben der bekannten Welt 
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Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudeckt hinter unbeſchifften Meeren. 
N Karl. 
O ſprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbuͤndniß, das wir jetzt 
Erneut, auch noch die ſpaͤten Enkelſoͤhne 
Vereinigen? 
Johanna 
(nach einen Stellſchweigen.) 
Ihr Koͤnige und Herrſcher! 
Fuͤrchtet die Zwietracht! Wecket nicht den S Streit 
Aus ſeiner Hoͤhle wo er ſchlaͤft, denn Einmahl 
Erwacht bezaͤhmt er fpät fi wieder! Enkel 
Erzeugt er ſich, ein eiſernes Geſchlecht, 
Fortzuͤndet an dem Brande ſich der Brand. 

— Verlangt nicht mehr zu wiſſen! Freuet euch 
Der Gegenwart, laßt mich die Zukunft ſtill 
Bedecken! | EEE 

| Sorel. 
Heilig Maͤdchen, du erforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Groͤße eitel ſtrebt 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. Fe 
Johanna. 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke, 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft! 


Dunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſeyn, 
Erbabnes Maͤdchen, das der Himmel liebt! 
Dir bluͤht gewiß das ſchoͤnſte Gluͤck der Erden, 
Da du ſo fromm und heilig biſt. 
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Johanna. 

a Das Gluͤck 
Wohnt droben in dem Schooß des ew' gen Vaters. 

Karl. 


Dein Gluͤck ſey fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Nahmen will ich herrlich machen 
In Frankreich, ſelig preiſen ſollen dich 
Die ſpaͤteſten Geſchlechter — und gleich jetzt 
Erfuͤll' ich es,. — Knie nieder! — 
| (Er sieht das Schwert und berührt ſie mit demſelben.) 

Und ſteh auf 
Als eine Edle! Ich erhebe dich, 
Dein Koͤnig, aus dem Staube deiner dunkeln 
Geburt — Im Grabe adl' ich deine Vaͤter — 
Du ſollſt die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beſten ſollſt du ebenbürtig ſeyn 
In Frankreich, nur das koͤnigliche Blut 
Von Valois ſey edler als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Durch deine Hand geehrt, mein ſey die Sorge, 
Dich einem edeln Gatten zu vermaͤhlen. 

n Dunois 
(ritt vor.) 
Mein Herz erkohr ſie, da ſie niedrig war, 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglanzt, 
Erhoͤht nicht ihr Verdient, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angeſichte meines Koͤnigs 
Und dieſes heil'gen Biſchofs reich” ich ihr 
Die Hand als meiner fuͤrſtlichen Gemahlinn, 
Wenn ſie mich würdig haͤlt, ſie zu empfangen. 
Karl. 

Unwiderſtehlich Mädchen , du haͤufſt Wunder 
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Auf Wunder Ja, nun glaub' ich, daß dir nichts 
Unmoͤglich iſt. Du haſt dies ſtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. 

La Hire 

(tritt vor.) 

Johanna's ſchoͤnſter Schmuck, 

Kenn ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Groͤßten iſt ſie werth, 
Doch nie wird ſie den Wunſch ſo hoch erheben. 
Sie ſtrebt nicht ſchwindelnd eitler Hoheit nach, 
Die treue Neigung eines redlichen g 
Gemuͤths genuͤgt ihr, und das ſtille Loos, 
Das ich mit dieſer Hand ihr anerbiethe. 

Karl. | 
Auch du La Hire? Zwey treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verſoͤhnt, 
Mein Reich vereinigt, mie die liebſten Freunde 
Entzweyn? Es kann ſie Einer nur beſitzen, 
Und jeden acht' ich ſolches Preiſes werth. 
So rede du, dein Herz muß hier entſcheiden. 

ö Sorel 

(tritt näher.) 
Die edle Jungfrau ſeh ich uͤberraſcht, 
Und ihre Wangen faͤrbt die zuͤcht'ge Schaam. 
Man geb' ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundinn zu vertrauen und das Siegel 
Zu loͤſen von der feſt verſchloßnen Bruſt. 
Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
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Darbiethen darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 5 

Karl 

(im Begriff zu gehen.) 
| Alſo ſey's! 

Johanna. 
Nicht alſo Sire! Was meine Wangen faͤrbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Schaam. 
Ich habe dieſer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mich zu ſchaͤmen hätte. 
Hoch ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl, 
Doch nicht verließ ich meine Schaͤfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt' ich die ehrne Waffenruͤſtung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerinn des hoͤchſten Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattinn ſeyn. 

Erzbiſchof. 

Dem Mann zur liebenden Gefaͤhrtinn iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient ſie am wuͤrdigſten dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
So wirſt du deine Waffen von dir legen, 
Und wiederkehren zu dem ſanfteren 
Geſchlecht, das du verlaͤugnet haft, das nicht 
Berufen iſt zum blut'gen Werk der Waffen. 

Johanna. 
Ehrwuͤr'ger Herr, ich weiß noch nicht zu ſagen, 
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Was mir der Geiſt gebiethen wird zu thun; 
Doch wenn die Zeit kommt, wird mir ſeine Stimme 
Nicht ſchweigen, und gehorchen werd' ich ihr. 
Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden, 
Die Stirne meines Herren iſt noch nicht 
Gekroͤnt, das heil'ge Ohl hat ſeine Scheitel 
Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht Koͤnig. 
Karl. 
Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Johanna. 
Laß, uns nicht ſtill ſtehn, denn geſchaͤftig ſind 
Die Feinde rings, den Weg dir zu verſchließen. 
Doch mitten durch ſie alle fuͤhr' ich dich! 
Dunois. 
Went aber alles wird vollendet fen,‘ 
Wenn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergoͤnnen, heilig Maͤdchen — 
Johanna. 
Will es der Himmel, daß ich ſieggekroͤnt 
Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 
So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtinn 
Hat kein Geſchaͤft mehr in des Koͤnigs Hauſe. 
Karl 
(ihre Hand faſſend.) 
Dich treibt des Geiſtes Stimme jetzt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem Gotterfuͤllten Buſen. 
Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es fuͤhrt der Sieg 
Den Frieden an der Hand, dann kehrt die Freude 
In jeden Buſen ein, und ſanftere 
Gefuͤhle wachen auf in allen Herzen — 
Sie werden auch in deiner Bruſt erwachen, 


* 109 vun 
Und Thraͤnen füßer Sehnſucht wirft du weinen, 
Wie ſie dein Auge nie vergoß — dieß Herz, 
Das jetzt der Himmel ganz erfuͤllt, wird ſich 
Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 
Jetzt haft du reitend Tauſende begluͤckt, 
Und Einen zu begluͤcken wirſt du enden! 
Johanna. 

Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon muͤde, daß du ihr Gefaͤß zerſtoͤren, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 
Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleinglaͤubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 
Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 
Darf ſich ein Weib mit kriegeriſchem Erz 
Umgeben, in die Maͤnnerſchlacht ſich miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Haͤnden fuͤhrte, und im eiteln Herzen 

Die Neigung truͤge zu dem ird'ſchen Mann! 
Si wäre beſſer, ich wär? nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich euch, wenn ihr 
Den Geiſt in mir nicht zuͤrnend wollt entruͤſten! 
Der Maͤnner Auge ſchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 

Karl. 

Brecht ab. Es iſt umſonſt fie zu bewegen, 
; Johavna. 

Beſehl, daß man die Kriegstrommete blaſe! 
Mich preßt und aͤngſtigt drefe Waffenſtille, 
Es jagt mich auf aus dieſer muͤß'gen Ruh, 
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Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfuͤlle, 
Gebiethriſch mahnend meinem Schickſal zu. 


Fuͤnfte Scene. 
Ein Ritt er eilfertig. 


Karl. 
Was iſt's? a 
Ritter. 
Der Feind iſt uͤber die Marne gegangen. 
und ſtellt ſein Heer zum Treffen. 
Jo hanna 
(begeiſtert.) 
Schlacht und Kampf!“ 
Jetzt iſt die Seele ihrer Banden frey. 
Bewaffnet euch, ich ordn' indeß die Schaaren. 
(Sie eilt hinaus.) 
Karl. 
Folgt ihr La Hire — Sie wollen uns am 95 
Von Rheims noch um die Krone kaͤmpfen 1 
Du nois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmaͤchtig wuͤthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch ſporn ich nicht. Heut iſt der Tag, 
Um viele boͤſe Tage zu verguͤten. 
Burgund. 
Ihr ſollt mit mir zufrieden feyn. 
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Karl, 
| Ich ſelbſt 

Will euch voran gehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeſicht der Kroͤnungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes! 
Dein Ritter ſagt dir Lebewohl! 

Agnes 

(umarmt ihn.) 

Ich weine nicht, ich zittre nicht fuͤr dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken! 
So viele Pfaͤnder ſeiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern! 
Vom Sieg gekroͤnt umarm ich meinen Herrn, 


Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, wäh⸗ 
rend daß verwandelt wird, in ein wildes Kriegsgetümmel 
über, das Orcheſter fällt ein bey offner Scene und wird von 
kriegeriſchen Inſtrumenten hinter der Scene begleitet.) 


Sechste Scene. 


Der Schauplatz verwandelt ſich in eine freye Gegend, die von 
Bäumen begränzt wird. Man ſieht während der Muſik Solda⸗ 


ten über den Hintergrund ſchnell wegziehen. 


Talbot auf Faſtolf geſtuͤtzt und von Sold a⸗— 


ten begleitet. Gleich darauf Lionel, 


Talbot. 


Hier unter dieſen Baͤumen ſetzt mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zuruͤck, 
Ich brauche keines Beyſtands um zu ſterben. 
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Ä Faſtolf. 
O ungluͤckſelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt ihr Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
5 Lionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebiethet der Natur 
Mit eurem wichen Willen, daß ſie lebe! 
Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtuͤrzen ſoll. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahin geſchmettert lieg' ich hier, 
Um nicht mehr aufzuſtehn. — Rheims iſt ee 
So eilt, Paris zu retten! 
Lionel! 
Paris hat ſich vertragen mit dem Dauphin, 
So eben bringt 1 Eilboth uns die Nachricht. 
Talbot 
(reißt den Verband auf.) 
So firömet hin ihr Baͤche meines Bluts, 
D uͤberdruͤßig bin ich dieſer Sonne! 
Lionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Belt 
An einen ſichern Ort, wir koͤnnen uns 
Nicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. 
Die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten, 


Unwiderſtehlich dringt das Maͤdchen vor — k 
als 
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Zalbot. 
Unſinn, du ſiegſt und ich muß untergehn! 
Mit der Dummheit kaͤmpfen Götter ſelbſt vergebens, 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 
Des goͤttlichen Hauptes, weiſe Gruͤnderinn 
Des Weltgebaͤudes, Fuͤhrerinn der Sterne, 
Wer biſt du denn, wenn du dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Ohnmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich ſehend in den Abgrund ſtuͤrzen mußt! 
Verflucht ſey, wer ſein Leben an das Große 
Und Wuͤrd'ge wendet, und bedachte Plane 
Mit weiſem Geiſt entwirft! Dem Narrenkoͤnig 
Gehoͤrt die Welt — 
Lionel. 
Mylord! Ihr habt nur noch 
Fuͤr wenige Augenblicke Leben — denkt 
An euren Schöpfer! 
Talbot. 
Waͤren wir als Tapfre 
Durch andre Tapfere beſiegt, wir koͤnnten 
Uns troͤſten mit dem allgemeinen Schickſal, 
Das immer wechſelnd ſeine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
War unſer ernſtes arbeitvolles Leben 
Keines ernſthaftern Ausgangs werth? 
Lionel 
(reicht ihm die Hand.) 
Muylord fahrt wohl! Der Thraͤnen ſchuld'gen Zoll 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch uͤbrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Schillers Thegter 6. Bd. 5 
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Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchuͤttelt. 

Auf Wiederſehn in einer andern Welt, 

Kurz iſt der Abſchied für die lange Freundſchaft. 
(Geht ab.) 

Talbot. 

Bald iſt's voruͤber und der Erde geb' ich, 

Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 

Die ſich zu Schmerz und Luſt in mir gefuͤgt — 

Und von dem maͤchtgen Talbot, der die Welt 

Mit feinem Kriegsruhm fuͤllte, bleibt nichts übrig 

Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 

Der Menſch zu Ende — und die einzige 

Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 

Wegtragen, iſt die Einſicht in das Nichts, 

Und herzliche Verachtung alles deſſen, 

Was uns erhaben ſchien und wunſchenswerth — 


Siebente Seene. 


Karl. Burgund. Dun o is. Du Cha 
teil und Sold aten treten auf. 


Burgund. 
Die Schanze iſt erſtuͤrmt. 
Dunois. 
Der Tag iſt unſer. 
e 
(Talbot bemerkend.) 
Seht, wer es iſt, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreywillig ſchweren Abſchied nimmt? 
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Die Ruͤſtung zeigt mir keinen ſchlechten Mann, 
Geht, ſpringt ihm bey, wenn ihm noch Huͤlfe frommt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu.) 
Faſtolf. 
Zuruͤck! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewuͤnſcht! 
Burgund. 
Was ſeh ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und ſtirbt.) 
Faſtolf. 
Hinweg Burgund! Den letzten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblick des Verraͤthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnuͤgen. 
— Erſt jetzo, Sire, begruͤß ich euch als Koͤnig, 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
So lang ein Geiſt in dieſem Koͤrper lebte. 
Karl 
(nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet.) 
Ihn hat ein Hoͤherer beſiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf ſeinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried' ſey mit ſeinem Staube! 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denkmahl werden, 
Mitten in Frankreich, wo er ſeinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe ſein Gebein! 
H 2 
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So weit als er, drang noch kein feindlich Schwert, d 
Seine Grabſcheift ſey der Ort, wo man ihn finder, 
Faſtolf 
(gibt ſein Schwert ab.) 
Herr, ich bin dein Gefangener. 
Karl 
(gibt ihm ſein Schwert zurück.) 
Nicht alſo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frey ſollt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreiß ſie ihrer Angſt um uns — Bringt ihr 
Die Bothſchaft, daß wir leben, daß wir ſiegten, 
Und fuͤhrt ſie im Triumph nach Rheims! 
(Du Chatel geht ab.) 


A chte Seene. 
La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. 
La Hire 
Wo iſt die Jungfrau? 
La Hire. 
| Wie? Das frag' ich Euch, 
An Eurer Seite fechtend ließ ich ſie. 
Dunois. 
Von Eurem Arme glaubt' ich ſie beſchützt, 
hi. ich dem Koͤnig beyzuſpringen eilte. 
Burgund. 
Im dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 


— 117 — 
Dunois. 
Weh uns, wo iſt ſie? Boͤſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir ſie zu befreyn. — Ich fuͤrchte, 
Sie hat der kuͤhne Muth zu weit gefuͤhrt, 
Umringt von Feinden kaͤmpft ſie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt ſie jetzt der Menge. 
Karl. 
Eilt, rettet ſie! 
La Hire. 
Ich folg' euch, 1 
Burgund. 
5 Wir alle! 
(Sie eilen fort.) 


Neunte Scene. 


(Eine andre öde Gegend des Schlachtfeldes. Man ſieht die Thür⸗ 
me von Rheims in der Ferne von der Sonne beleuchtet.) 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Rüſtung, mit geſchloßnem Bis 
fier. Johanna verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er 
ſtille ſteht und ſie erwartet. 


Johanna. 

Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tuͤcke! 

Du haſt mich truͤglich durch verſtellte Flucht 

Vom Schlachtfeld weggelockt und Tod und Schickſal 

Von vieler Brittenſoͤhne Haupt entfernt. 

Doch jetzt ereilt dich ſelber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. 

Warum verfolgſt du mich und hefteſt dich 
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So wuthentbrannt an meine Ferſen? Mir 

Iſt nicht beſtimmt, von deiner Hand zu ae 
Johanna. 

Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir, 

Gleich wie die Nacht, die deine Farbe iſt. 

Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags 

Treibt mich die ‚unbezwingliche Begier. 

Wer biſt du? Offne dein Viſier. — Haͤtt' ich 

Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 

Nicht fallen ſehn, ſo ſagt' ich, du waͤrſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 

Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiſtes? 
Johanna. 

Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 

Daß mir das Ungluͤck an der Seite ſteht. 
Schwarzer Ritter. 

Johanna d'Arc! Bis an die Thore Rheims 

Biſt du gedrungen auf des Sieges Fluͤgeln. 

Dir gnuͤge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 

Das Gluͤck, das dir als Sclave hat gedient, 

Eh es ſich zuͤrnend ſelbſt befreyt, es haßt 

Die Treu und keinem dient es bis an's Ende. 
Johanna. 

Was heiſſeſt du in Mitte meines Laufs 

Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 

Ich fuͤhr' es aus und loͤſe mein Geluͤbde! 
Schwarzer Ritter. 

Nichts kann dir, du Gewalt'ge, widerſtehn, 

In jedem Kampfe ſiegſt du. — Aber gehe 

In keinen Kampf mehr. Hoͤre meine Warnung! 
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Johanna. 
Nicht aus den Händen leg' ich dieſes Schwert, 
Als bis das ſtolze England niederliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt ſich Rheims mit ſeinen Thuͤrmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt du leuchten, 
Dort wirſt du einziehn im Triumphgepraͤng, 
Deinen Koͤnig kroͤnen, dein Geluͤbde loͤſen. 
— Geh nicht hinein. Kehr' um. Hoͤr meine Warnung. 


Johanna. 
Wer biſt du doppelzuͤngig falſches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falſch Orakel 
Betruͤglich zu verkuͤndigen? 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, ſie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, du ſtehſt 
Mir Rede, oder ſtirbſt von meinen Haͤnden! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter 
(berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ſtehen.) 
Toͤdte, was ſterblich iſt! 
(Nacht, Blitz und Donnerſchlag. Der Ritter verſinkt.) 
Johanna 
(ſteht Anfangs erſtaunt, faßt ſich aber bald wieder.) 
Es war nichts Lebendes. — Ein truͤglich Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt ger Geiſt, 
Herauf geſtiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erſchuͤttern. 
Wen fuͤrcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes! 


, 120 mn 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und kaͤm' die Hoͤlle ſelber in die Schranken, 
Mir ſoll der Muth nicht weichen und nicht wanken! 
(Sie will abgehen.) 


Zehnte Seene. 
L i en, el, Je d ene 


Lionel.“ a 
Verfluchte! ruͤſte dich zum Kampf — Nicht beyde 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getoͤdtet, 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Buſen ausgehaucht. — Ich raͤche 
Den Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er ſterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der letzte von den Fuͤrſten unſers Heers, 
Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf ſie ein, nach einem kurzen Gefecht ſchlägt 
ſie ihm das Schwert aus der Hand.) 
Treuloſes Gluͤck! 
(Er ringt mit ihr.) 
Johanna 
(ergreift ihn von hinten zu am Helmbuſch und reißt ihm 
den Helm gewaltſam herunter, daß fein Geſicht entblößt wird, 
zugleich zuckt ſie das Schwert mit der Rechten.) 
Erleide, was du ſuchteſt, 
Die heil'ge Jungfrau opfert dich durch mich! 
(In dieſem Augenblicke ſieht ſie ihm in's Geſicht, ſein An⸗ 
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slick ergreift fie, fie bleibt unbeweglich ſtehen und läßt dann 
langſam den Arm ſinken.) 
Lionel. 
Was zauderſt du und hemmſt den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen.) 
Entfliehen fol ich? Dir ſoll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher ſterben! 
Johanna 
(mit abgewandtem Geſicht.) 
Ich will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
Lionel. 
Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — tödte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut, der dich toͤdten wollte. 
Johanna. 


Toͤdte mich 
— Und fliehe! 
| Lionel. 
Ha! Was iſt das? 
Johanna 
(verbirgt das Geſicht.) N 
Wehe mir! 


Lionel 
(tritt ihr näher.) 
Du toͤdteſt, ſagt man, alle Engellaͤnder, 
Die du im Kampf bezwingſt — Warum nur mich 
Verſchonen? 
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Johanna 
(erhebt das Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen 
ihn, läßt es aber, wie ſie ihn ins Geſicht faßt, ſchnell wie⸗ 
der ſinken.) 
Heil'ge Jungfrau! 
Lionel. 
Warum nennſt du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir, der Himmel 
Hat keinen Theil an dir. 
Johanna 
(in der heftigſten Beängſtigung.) 
Was hab' ich 
Gethan! Gebrochen hab' ich mein Geluͤbde! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
Lionel 
(betrachtet ſie mit Theilnahme und tritt ihr näher.) | 
Ungluͤcklich Maͤdchen! Ich beklage dich, 
Du ruͤhrſt mich, du haſt Großmuth ausgeuͤbt 
An mir allein, ich fuͤhle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ich muß Antheil an dir nehmen! 
— Wer biſt du? Woher kommſt du? 
Johanna. | 
Fort! Entfliehe ! 
Lionel. 
Mich jammert deine Jugend, deine Schoͤnheit! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Ich moͤchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's! 
Komm! Komm! Entſage dieſer graͤßlichen 
Verbindung — Wirf ſie von dir dieſe Waffen! 
Johanna. 
Ich bin unwuͤrdig, ſie zu fuͤhren! 
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Lionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna 


(mit Entſetzen.) 
Dir folgen! 
Lionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſaͤume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich, 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemächtigt ſich ihres Armes.) 
Johanna. 
Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 
Wenn ſie dich finden — | 
Lionel. 
Ich beſchuͤtze dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du faͤllſt von ihren Haͤnden! 
Lionel. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
8 Lionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? Von dir hoͤren? 
Johanna. 
die! Niemahls! 
Lionel. 
Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
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Johanna. 
Raſender, du wagſt es? 
Lionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
(Er geht ab.) 


Eilfte Scene, 
Dunois und La Hire. Johanna. 


La Hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 

Dunvis. 

Johanna, fuͤrchte nichts! 

Die Freunde ſtehen maͤchtig dir zur Seite. 

La Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 

Dunois. 

Laß ihn entfliehn! 

Johanna, die gerechte Sache ſiegt, 

Rheims oͤffnet ſeine Thore, alles Volk 
Stroͤmt jauchzend ſeinem Koͤnige entgegen — 
La Hire. 

Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſinkt! 


Gohanna ſchwindelt und will ſinken.) 
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Dunois. * 
Sie iſt verwundet — reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm und leicht iſt die Verletzung. 
La Hire. 
Ihr Blut entfließt. 
Johanna. 

Laßt es mit meinem Leben 

Hinſtroͤmen! 


(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen. ) 
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Vierter Act. 


Ein feſtlich ausgeſchmückter Saal, die Säulen ſind mit Feſtons 
umwunden, hinter der Scene Flöten und Hoboen. 


Er ſte Scene. 


Johanna. 
Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen toͤnt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtes Glanz, 
Und Pforten bauen ſich aus gruͤnen Zweigen, 
Und um die Saͤule windet ſich der Kranz, 
Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Säfte, 
Die wallend firömen zu dem Voͤlkerfeſte. 


Und Einer Freude Hochgefuͤhl entbrennet, 
Und Ein Gedanke ſchlaͤgt in jeder Bruſt, 
Was ſich noch juͤngſt in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luſt, 
Wer nur zum Stamm der Franken ſich bekennet, 
Der iſt des Nahmens ſtolzer ſich bewußt, 
Erneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt ſeinem Koͤnigsſohne. 


— 
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Doch mich, die all dieß Herrliche vollendet, 
Mich ruͤhrt es nicht das allgemeine Gluͤck, 
Mir iſt das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zuruͤck, 
Ins Britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dieß Herz, von Himmels Glanz erfuͤllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich meines Landes Retterinn, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerinn, 
Fuͤr meines Landes Feind entbrennen! 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham! 


(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmel⸗ 
zende Melodie über.) 


Wehe! Weh mir! Welche Toͤne 
Wie verfuͤhren ſie mein Ohr! 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, 
Zaubert mir' fein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere ſauſend mich umtoͤnten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder faͤnd' ich meinen Muth! 
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Diefe Stimmen, dieſe Töne, 
Wie umſtricken fie mein Herz, 
Jede Kraft in meinem Buſen, 
Loͤſen ſie in weichem Sehnen, 
Schmelzen ſie in Wehmuths Thraͤnen! 


(Nach einer Pauſe lebhafter.) 


Sollt' ich ihn toͤdten? Konnt' ich's, da ich ihm 
In's Auge ſah? Ihn toͤdten! Eher haͤtt' ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezuͤckt! 
Und bin ich ſtrafbar, weil ich menſchlich war? 

Iſt Mitleid Sünde?! — Mitleid! Hoͤrteſt du 
Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bey den andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verſtummte ſie, als der Walliſer dich, 
Der zarte Juͤngling, um ſein Leben flehte? 
Argliſtig Herz! Du luͤgſt dem ew'gen Licht, 
Dich treibt des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt’ ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Zuͤge ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an 
Ungluͤckliche! Ein blindes Werkzeug fodert Gott, 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen! 
Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hoͤlle Schlingen! 


(Die Floten wiederhohlen, fie verſinkt in eine ſtille Wehmuth.“ 


Frommer Stab! O haͤtt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertauſcht! 
Haͤtt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche! mir gerauſcht! 
Waͤrſt 
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Waͤrſt du nimmer mir erſchienen, 
Hohe Himmelskoͤniginn! 
Nimm, ich kann ſie nicht verdienen, 
Deine Krone nimm ſie hin! 


Ach, ich ſah den Himmel offen 
Und der Sel'gen Angeſicht! 
Doch auf Erden iſt mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Dieſen furchtbaren Beruf, 
Konnt' ich dieſes Herz verhaͤrten, 
Das der Himmel fuͤhlend ſchuf! 


Willſt du deine Macht verkuͤnden, 
Wähle ſie, die frey von Suͤnden 
Stehn in deinem ew'gen Haus, 
Deine Geiſter ſende aus, 

Die Unſterblichen, die Reinen, 
Die nicht fuͤhlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau waͤhle, 
Nicht der Hirtinn weiche Seele! 


Kuͤmmert mich das Loos der Schlachten, 

Mich der Zwiſt der Koͤnige? | 

Schuldlos trieb ich meine Laͤmmer 

Auf des ſtillen Berges Hoͤh. 

Doch du riſſeſt mich in's Leben, 

In den ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ach! es war nicht meine Wahl! 
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Agnes Sire l. Je nne 


Sorel N, 

(kommt in lebhafter Rührung, wie fie die Jungfrau ers 
blickt, eilt fie auf fie zu und fällt ihr um den Hals; plötzlich 
beſinnt ſie ſich, läßt ſie los und fällt vor ihr nieder.) 

Rein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna 
(will ſie aufheben.) 
Steh auf! 
Was iſt dir? Du vergiſſeſt dich und mich. 
Sorel. 
Laß mich! Es iſt der Freude Drang, der mich 
Zu deinen Fuͤßen niederwirft — ich muß 
Mein uͤberwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unſichtbaren beth' ich an in dir. 
Du biſt der Engel, der mir meinen Herrn 
Nach Rheims gefuͤhrt und mit der Krone ſchmuͤckt. 
Was ich zu ſehen nie getraͤumt, es iſt 
Erfuͤllt! Der Kroͤnungszug bereitet ſich, 
Der Koͤnig ſteht im feſtlichen Ornat, 
Verſammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Inſignien zu tragen, 
Zur Kathedrale wallend ſtroͤmt das Volk, 
Es ſchallt der Reigen und die Glocken toͤnen, 
O dieſes Gluͤckes Fuͤlle trag' ich nicht! 

(Johanna hebt ſie ſanft in die Höhe. Agnes Sorel hält ei— 
nen Augenblick inne, indem ſie der Jungfrau näher in's 
Auge ſieht.) 

Doch du bleibſt immer ernſt und ſtreng, du kannſt 
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Das Gluͤck erſchaffen, doch du theilſt es nicht, 
Dein Herz iſt kalt, du fuͤhlſt nicht unſre Freuden, 
Du haſt der Himmel Herrlichkeit geſehn, 
Die reine Bruſt bewegt kein irdiſch Gluͤck. 
(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit läßt ſie aber 
ſchnell wieder fahren.) N 
O koͤnnteſt du ein Weib ſeyn und empfinden! 
Leg dieſe Ruͤſtung ab, kein Krieg iſt mehr, 
Bekenne dich zum ſanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zuruͤck, 
So lange du der ſtrengen Pallas gleichſt. 
Johanna. 
Was foderſt du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne dich! 
Leg dieſe Ruͤſtung ab, die Liebe fuͤrchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O ſey ein Weib und du wirſt Liebe fuͤhlen! 
Johanna. 
Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruſt enibloͤßen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o moͤchte ſiebenfaches Erz 
Vor euren Feſten, vor mir ſelbſt mich ſchuͤtzen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es gluͤht fuͤr dich in heiligem Gefuͤhl. 
O es iſt ſchoͤn, von einem Helden ſich geliebt 
Zu ſehn — es iſt noch ſchoͤner ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein du kannſt ihn nue 
Nicht lieben — Doch wie ſollteſt du ihn haſſen! 
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Man haßt nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt, doch dir iſt keiner der Geliebte! 
Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fuͤhlen koͤnnte — 

Johanna. . 
Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 

6 Sorel. 

Was koͤnnte dir zu deinem Gluͤcke mangeln? 
Du haſt dein Wort geloͤſ't, Frankreich iſt frey, 
Bis in die Kroͤnungsſtadt haſt du den Koͤnig 
Siegreich geführt, und hohen Ruhm erſtritten, 
Dir huldiget, dich preiſ't ein gluͤcklich Volk, 
Von allen Zungen uͤberſtroͤmend fließt 
Dein Lob, du biſt die Goͤttinn dieſes Feſtes, 
Der König ſelbſt mit feiner Krone ſtrahlt 
Nicht herrlicher als du. 

Johanna. 

O koͤnnt' ich mich 
Verbergen in den tiefſten Schooß der Erde! 
5 Sorel. 

Was iſt dir? Welche ſeltſame Bewegung! 
Wer duͤrfte frey aufſchaun an dieſem Tage, 
Wenn du die Blicke niederſchlagen ſollſt! 
Mich laß erroͤthen, mich, die neben dir 
So klein ſich fuͤhlt, zu deiner Heldenſtaͤrke ſich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn ſoll ich meine ganze Schwaͤche dir 
Geſtehen? — Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Voͤlker Hochgefuͤhl und Siegesfreude 
Beſchaͤftigt dieſes ſchwache Herz. Es iſt 
Nur Einer, der es ganz erfuͤllt, es hat 
Nur Raum fuͤr dieſes einzige Gefuͤhl: 
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Er iſt der angebethete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn ſegnet es, ihm ſtreut es dieſe Blumen, 
Er iſt der Meine, der Geliebte iſt's. 
Johanna. 
O du biſt gluͤcklich! Selig preiſe dich! 
Du liebſt, wo alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Aufſchließen, laut ausſprechen dein Entzuͤcken 
Und offen tragen vor der Menſchen Blicken! 
Dieß Feſt des Reichs iſt deiner Liebe Feſt, 
Die Voͤlker alle, die unendlichen, 
Die ſich in dieſen Mauren flutend drängen, 
Sie theilen dein Gefuͤhl, ſie heil'gen es, 
Dir jauchzen ſie, dir flechten ſie den Kranz, 
Eins biſt du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebſt das all erfreuende, die Sonne, 
Und was du ſiehſt, iſt deiner Liebe Glanz! 
Sorel 
(ikr um den Hals fallend.) 
O du entzuͤckſt mich, du verſtehſt mich ganz! 
Ja ich verkannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fuͤhle, ſprichſt du maͤchtig aus. 
Von feiner Furcht und Scheue loͤſ't ſich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Johanna 
(entreißt ſich mit Heftigkeit ihren Armen.) . 
Verlaß mich. Wende dich von mir! Beflecke 
Dich nicht mit meiner peſterfuͤllten Naͤhe! 
Sey gluͤcklich, geh, mich laß in tiefſter Nacht 
Mein Ungluͤck, meine Schande, mein Entſetzen 
Verbergen — 
Sorel. 
Du erſchreckſt mich, ich begreife 
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Dich nicht, doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Werhuͤllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Wer moͤcht' es faſſen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefuͤhl erſchreckt! 

Johanna. 

Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 
Sähſt du mein Innerſtes, du ſtießeſt ſchaudernd 
Die Feindinn von dir, die Verraͤtherinn! 


Dritte Scene“ 


Dun ois. Du Chatel und La Hire 
mit der Fahne der Johanna. 


Dunois. 
Dich ſuchen wir Johanna. Alles iſt 
Bereit, der Koͤnig ſendet uns, ey will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt, 
Du ſollſt dich ſchließen an der Fuͤrſten Reihn, 
Die naͤchſte an ihm ſelber ſollſt du gehn, 
Denn er verlaͤugnet's nicht, und alle Welt 
Soll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerkennt. 

La Hire. 
Hier iſt die Fahne. Nimm ſie, edle Jungfrau! 
Die Fuͤrſten warten und es harrt das Volk. 


Johanna. 
Ich vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
Dunois. 


Wem anders ziemt es! Welche andre Hand 
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Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt ſie im Gefechte, trage ſie 
Zur Zierde nun auf dieſem Weg der Freude. 
(La Hire will ihr die Fahne überreichen, ſie bebt ſchaudernd 
davor zurück.) 

Johanna. 
Hinweg! Hinweg! 

La Hire. 

Was iſt dir? Du erſchrickſt 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh ſie an! 

(Er rollt die Fahne aus einander.) 

Es iſt dieſelbe, die du ſiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskoͤniginn iſt drauf gebildet, 
Die uͤber einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alſo lehrte dich's die heil'ge Mutter. 

Jo hanna 

(mit Entſetzen hinſchauend.) 

Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz ſo erſchien ſie mir. 
Seht, wie ſie herblickt und die Stirne faltet, 
Zorngluͤhend aus den finftern Wimpern ſchaut! 

Sorel. 
O ſie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich, du ſiehſt nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie ſelber wandelt in des Himmels Choͤren! 

Johanna. 
Furchtbare, kommſt du dein Geſchoͤpf zu ſtrafen? 
Verderbe, ſtrafe mich, nimm deine Blitze, 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab' ich meinen Bund, entweiht, 
Gelaͤſtert hab' ich deinen heil'gen Nahmen! 
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Dunois. 
Weh uns! Was iſt das! Welch' unſel'ge Reden! 
La Hire 
(erſtaunt zu Du Chatel.) 
Begreift ihr dieſe ſeltſame Bewegung? 
Du Chatel. 
Ich ſehe, was ich ſeh. Ich hab' es laͤngſt 
Gefuͤrchtet. 
Dunois. 
Wie? Was ſagt ihr? 
Du Chatel. 
Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es waͤrg 
Voruͤber und der König wär? gekroͤnt! 
La Hire. 
Wie? Hat der Schrecken, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zuruͤck gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs iſt es fuͤrchterlich, 
Doch ſeinen treuen Buͤrgern iſt es gnaͤdig. 
Johanna. 
Ja du ſagſt recht! Den Freunden iſt es hold, 
Und auf die Feinde ſendet es Entſetzen! 
(Man hört den Krönungsmarſch.) 
Dunois. 
So nimm die Fahne! Nimm ſie! Sie beginnen 
Den Zug, kein Augenblick iſt zu verlieren! 
(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit hefti⸗ 
gem Widerſtreben und geht ab, die andern folgen.) 


— — 


“ra 197 ame 
Vierte Scene 


(Die Scene verwandelt fih in einen freyen Platz vor der 
Kathedralkirche. 


Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treten 

Bertrand, Claude Marie und Etienne und kommen 

vorwärts, in der Folge auch Margot und Louiſon. Der 
Krönungsmarſch erſchallt gedämpft aus der Ferne. 


Bertrand. 
Hoͤrt die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen ſchon! 
Was iſt das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme, oder draͤngen uns 
Durch's Volk, daß wir vom Aufzug Ber verlieren? 
Etienne. 
Es iſt nicht durchzukommen. Alle Saben ſind 
Von Menſchen vollgedraͤngt, zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Haͤuſer treten, 
Hier koͤnnen wir den Zug gemaͤchlich ſehen, 
Wenn er voruͤber kommt! 
Claude Marie. 2 
Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich ſich zuſammen hier gefunden. 
So allgewaltig iſt die Fluth, daß ſie 
Auch uns im fernen lothringiſchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpielt! 
Bertrand. 
| Wer wird 
In feinem Winkel muͤßig fisen, wenn 
Das Große ſich begibt im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gekoſtet, 
Bis daß die Krone kam aufs rechte Haupt! 
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Und unſer Koͤnig, der der wahre iſt, 
Dem wie die Kron' jetzt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet ſeyn, als der Pariſer ihrer, 
Den ſie zu Saint Denis gekroͤnt! Der iſt 
Kein Wohlgeſinnter, der von dieſem Feſt 
Wegbleibt, und nicht mit ruft: es lebe der Koͤnig! 


—— 


Fünfte Scene 


Margot und Louiſon treten zu ihnen. 


Louiſon. ö 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden ſie im Glanz 
Und in der Hoheit ſehn, und zu uns ſagen N 
Es iſt Johanna, es iſt unſre Schweſter! 
Louiſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Maͤchtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. * 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
Du zweifelſt noch! Du wirſt's mit Augen ſehn! 
Bertrand. 
Gebt acht! Sie kommen! 
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Sechste Scene. 


(Flötenſpieler und Hoboiſten eröffnen den Zug 
Kinder folgen, weiß gekleidet, mit Zweigen in der Hand, 
hinter dieſen zwey Herolde. Darauf ein Zug von Hel⸗ 
lebardierern. Magiſtratsperſonen in der Robe 
folgen. Hierauf zwey Mari alle mit dem Stabe, Herzog 
von Burgund, das Schwert tragend, Dunois mit dem 
Scepter, andere Große mit der Krone, dem Reichsapfel 
und dem Gerichtsſtabe, andere mit Opfergaben; hinter dieſen 
Ritter in ihrem Ordensſchmuck, Cherknaben mit dem 
Rauchfaß dann zwey Biſchöfe mit der S' Ampoule, Er z⸗ 
biſchof mit dem Crucifix; ihm folgt Johanna mit der 
Fahne. Sie geht mit geſenktem Haupt und ungewiſſen Schrit⸗ 
ten, die Schweſtern geben bey ihrem Anblick Zeichen des Er⸗ 
ſtaunens und der Freude. Hinter ihr kommt der König⸗ 
unter einem Thronhimmel, welchen vier Barone tragen, 
Hofleute folgen, Soldaten ſchließen. Wenn der Zug 
in die Kirche hinein iſt, ſchweigt der Marſch.) 


Siehente Scene. 


Louiſon. Margot. Claude Marie. 


Etienne Bertrand. 
Margot. 


Sahſt du die Schweſter? 


Claude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 


Die vor dem Koͤnig herging mit der Fahne! 


Margot. 


Sie war's. Cs war Johanna unſre Schweſter! 
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Louiſon. 
Und ſie erkannt' uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruſt. 
Sie ſah zur Erde und Bu blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging ſie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich ſie ſah. 
Mar get,, 
So hab' ich unſre Schweſter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer haͤtte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da ſie die Heerde trieb auf unſern Bergen, 
Daß wir in ſolcher Pracht ſie wuͤrden ſchauen. 
Louiſon. 
Der Traum des Vaters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweſter würden neigen. 
Das iſt die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und alles hat ſich nun erfuͤllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Geſichte, 
Ach, mich bekuͤmmert's, fie fo groß zu ſehn! 
Bertrand. 
Was ſtehn wir muͤßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzuſehn! 
Margot. 
Ja kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
Louiſon. 
Wir haben ſie geſehen, kehren wir 
In unſer Dorf zuruͤck. 
Margot. 
Was? Eh wir ſie 
Begruͤßt und angeredet? 
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Louiſon. 
Sie gehoͤrt 
Uns nicht mehr an, bey Fuͤrſten iſt ihr Platz 
Und Koͤnigen — Wer ſind wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze ruͤhmend eitel draͤngen? 
Sie war uns fremd, da ſie noch unſer war! 


Margot. N 
Wird ſie ſich unſer ſchaͤmen, uns verachten? % 
Bertrand. 
Der König ſelber ſchaͤmt fich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigſten. 
Sey ſie ſo hoch geſtiegen, als ſie will, 
Der Koͤnig iſt doch groͤßer! 
(Trompeten und Paucken erſchallen ans der Kirche.) 
| Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nach dem Hintergrund, wo ſie ſich unter den 
Volke verlieren.) 


— 
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Achte Beeren U 


Thibaut kommt, ſchwarz gekleidet, Raimonk 
folgt ihm und will ihn zuruͤcke halten. 


Raimond. 
Bleibt Vater Thibaut! Bleibt aus dem Gedraͤnge, 
Zuruͤck! Hier ſeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Feſt.“ 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
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Thibaut. 
Sahſt du mein ungluͤckſelig Kind? Haſt du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
5 O ich bitt' euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtoͤrt ihr Antlitz war! 
Die Ungluͤckſelige fuͤhlt ihren Zuſtand, 
Das iſt der Augenblick, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nutzen. 
(Er will gehen.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun! 
Thilbaut. 
Ich will ſie uͤberraſchen, will ſie ſtuͤrzen 
Von ihrem eiteln Gluͤck, ja mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zurück fie fuͤhren. 
Raimond. 
Ach! Erwaͤgt es wohl! 
Stuͤrzt euer eigen Kind nicht in's Verderben! 
5 Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 
(Johanna ſtürzt aus der Kirche heraus, ohne ihre Fahne, 
Volk dringt zu, adorirt ſie und küßt ihre Kleider, ſie wird 
durch das Gedränge im Hintergrunde aufgehalten.) 
Sie kommt! Sie iſt's! Bleich ſtuͤrzt ſie aus der 
Kirche, 
Es treibt die Angſt fie aus dem Heiligthum, 
Das iſt das goͤrtliche Gericht, das ſich 
An ihr verkuͤndiget! — 


— 
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Raimond. 
Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich laͤnger euch begleite! 
Ich kam voll Hoffnung, und ich geh voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder geſehn, 
und fuͤhle, daß ich ſie auf's neu verliere! 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite.) m 


Neunte Scene. 
Johanna. Volk. Hernach ihre Schweſtern. 


Johanna 
(hat ſich des Volks erwehrt und kommt vorwärts.) 
Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner ſchallen mir der Orgel Toͤne, 
Des Doms Gewölbe ſtuͤrzen auf mich ein, 
Des freyen Himmels Weite muß ich ſuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie ſoll dieſe Hand ſie mehr beruͤhren! 
— Mir war's, als haͤtt' ich die geliebten Schweſtern, 
largot und Louiſon, gleich einem Traum 
An mir voruͤber gleiten ſehen. — Ach! 
Es war nur eine taͤuſchende Erſcheinung! 
Fern ſind ſie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Gluͤck! 
Margot 


(hervortretend.) 


Sie iſt's, Johanna iſt's. 
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Louiſon 
(eilt ihr entgegen.) 
O meine Schweſter! 
Johanna. 
So war's kein Wahn — Ihr ſeyd es — Ich umfafi 
euch „ 
Dich meine Louiſon! Dich meine Margot! 
Hier in der fremden menſchenreichen Ode 
Umfang ich die vertraute Schweſterbruſt! 
| Margot. | 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
Johanna. f 
Und eure Liebe fuͤhrt euch zu mir her 
So weit, fo weit! Ihr zuͤrnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Louiſon. 
Dich fuͤhrte Gottes dunkle Schickung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Nahmen traͤgt auf allen Zungen, 
Hat uns erweckt in unſerm ſtillen Dorf, 
Und hergefuͤhrt zu dieſes Feſtes Feyer. 
Wir kommen deine Herrlichkeit zu ſehn, 
Und wir ſind nicht allein! 
Johanna 
(schnell.) 
Der Vater iſt mit euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
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Johanna. 
Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht fehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
Louiſon. 
5 weiß nicht, daß wir hier ſind. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur . Sagt, wo iſt der Vater? 
Margot, 
Seitdem du weg 9 — 
Louiſon 
g (winkt ihr.) 
Margot! 
Margot. 
Iſt ber Vater 
Schwermuͤthig worden. 
Johanna. 8 
Schwermuͤthig! 
Louiſon. 
f Troͤſte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, ſich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm ſagen, daß du gluͤcklich biſt. 
Margot. 
Du biſt doch gluͤcklich? Ja du mußt es ſeyn, 
Da du ſo groß biſt und geehrt! 
Johanna. 
Ich bins, 
Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die vaͤterliche Flur. 
Schillers Theater 6. Bd. K 
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Da ich die Heerde trieb auf unſern Hohen, 
Da war ich gluͤcklich wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder ſeyn, nicht wieder werden! 


Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruſt. Claude Ma⸗ 
rie, Etienne und Bertrand zeigen ſich und bleiben ſchüchtern 
in der Ferne ſtehen.) 


Margot. 
Kommt Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter iſt nicht ſtolz, fie iſt fo ſanft 
Und ſpricht ſo freundlich, als ſie nie gethan, 
Da ſie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Jene treten näher, und wollen ihr die Hand reichen; Je— 
hanna ſieht ſie mit ſtarren Blicken an, und fällt in ein tie⸗ 
fes Staunen.) 

Johanna. 
Wo war ich? Sagt mir! War das alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr! 
Ich war entſchlafen unterm Zauberbaum, 
Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich her, 
Die wohlbekannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von dieſen Koͤnigen und Schlachten 
ind Kriegesthaten nur getraͤumt — es waren 
Nur Schatten, die an mir voruͤber gingen, 
Denn lebhaft traͤumt ſich's unter dieſem Baum. 
Wie kaͤmet ihr nach Rheims? Wie kaͤm' ich ſelbſt 
Hieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Louiſon. 
Wir ſind zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 
Nicht bloß getraͤumt, du haſt ſie alle wirklich 


wen 147 * 
Vollbracht. — Erkenne dich, blick um dich her. 
Befuͤhle deine glaͤnzend goldne Ruͤſtung! 
Gohanna fährt mit der Hand nach der Bruſt, beſinnt ſich 


und erſchrickt.) 
Bertrand. 


Aus meiner Hand empfingt ihr dieſen Helm. 
Claude Marie. 
Es iſt kein Wunder, daß ihr denkt zu traͤumen, 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fuͤgen. 
Johanna | 
(ſchnell.) 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh' mit euch, ich kehre 
In unſer Dorf, in Vaters Schooß zuruͤck. 
Louiſon. 
O komm! komm mit uns! 
Johanna. 
Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit uͤber mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach N 
Ihr liebt mich, doch ihr bethet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen! 
Johanna. 
Ich werf' ihn von mir den verhaßten Sen 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtinn will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch vienen, 
Und buͤßen will ich's mit der firengiten Buße, 
Daß ich mich eitel uͤber euch erhob! 
(Trompeten erſchallen.) 


K 2 


DEE ene, 
Der König tritt aus der Kirche, er iſt im Krönungs⸗Ornat, 


Agnes Sorel, Erzbiſchof, Burgund, Dunois La 
Hire, Du Chatel, Ritter, Hofleute und Volk. 


Alle Stimmen 
(rufen wiederhohlt, während daß der König vorwärts kommt.) 
Es lebe der Koͤnig! Karl der Siebente! 
(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das der König gibt, 
gebiethen die Herolde mit erhobenem Stabe Stillſchweigen.) 
König. 
Mein gutes Volk! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott auf's Haupt geſetzt, 
Durch's Schwert ward ſie gewonnen und erobert, 
Mir edelm Buͤrgerblut iſt fie benetzt, 
Doch friedlich ſoll der Ohlzweig ſie umgruͤnen. 
Gedankt ſey allen, die fuͤr uns gefochten, 
Und allen, die uns widerſtanden, ſey 
Verziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unſer erſtes Koͤnigswort fey — Gnade! 
Polk. 
Es lebe der Koͤnig! Karl der Guͤtige! 
Koͤnig. 
Von Gott allein, dem hoͤchſten Herrſchenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben ſie ſichtbarer Weiſe 
Aus ſeiner Hand empfangen. 
(Zur Jungfrau ſich wendend.) 
Hier ſteht die Gottgeſendete, die euch 
Den angeſtammten Koͤnig wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyranney zerbrochen! 
Ihr Nahme ſoll dem heiligen Denis 
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Gleich ſeyn, der diefes Landes Schuͤtzer if, 
Und ein Altar ſich ihrem Ruhm erheben! 
Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterinn! 
(Trompeten.) 
Koͤnig 
(zur Johanna.) 3 
Wenn du von Menſchen biſt gezeugt, wie wie, 
So ſage, welches Gluͤck dich kann erfreuen; » 
Doch wenn dein Vaterland dort oben iſt, _ 
Wenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In dieſem jungfraͤulichen Leib verhuͤllſt, 
So nimm das Band hinweg von unſern Sinnen, 
Und laß dich ſehn in deiner Lichtgeſtalt, 
Wie dich der Himmel ſieht, daß wir anbethend 
Im Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillſchweigen, jedes Auge iſt auf die 
Jungfrau gerichtet.) 
Johanna 
(plötzlich aufſchreyend.) 
Gott! Mein Vater! 


Elfte Scene. 


Thibaut tritt aus der Menge, und ſteht ihr gerade 
gegenuͤber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
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Thib aut. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Ungluͤckliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
| Burgund. 
Ha! Was ift das! 
Du Chatel. 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Thib aut 
(zum König.) 
Gerettet glaubſt du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fuͤrſt! Verblendet Volk der Franken! 
Du biſt gerettet durch des Teufels Kunſt. 
(lle treten mit Entſetzen zurück.) 


5 Dunois. 
Raſ't dieſer Menſch? 
Thib aut. 


Nicht ich, du aber raſeſt, 

Und biefe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkuͤnden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiſten Luͤge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit ſie Volk und Koͤnig hinterging. 
Antworte mir im Nahmen des Dreyeinen, 
Gehoͤrſt du zu den Heiligen und Reinen? 

(Allgemeine Stille, alle Blicke find auf fie gefpannt, fe‘ 

ſteht unbeweglich.) 
Sorel. 
Gott, ſie verſtummt! 
Thibaut. 
Das muß fie vor dem furchtharn Rahmen, 
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Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
Gefuͤrchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet! — An verfluchter Stätte 
Ward es er ae unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon voͤff Alters her die boͤſen Geiſter 
Den Sabbat halten — hier verkaufte ſie 
Dem Feind der Menſchen ihr unſterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm ſie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufſtreifen, ſeht die Puncte, 
Womit die Hoͤlle ſie gezeichnet hat! 
Burgund. 
Entſetzlich! — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider ſeine eigne Tochter zeugt! 
Dunois. 
Nein, nicht zu glauben iſt dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind ſich ſelber ſchaͤndet! 
Sorel 
(zur Johanna.) 
O rede! Brich dieß ungluͤckſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feſt auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genuͤgen — Aber ſprich! Vernichte 
Die graͤßliche Beſchuldigung — Erklaͤre, 
Du ſeyſt unſchuldig, und wir glauben dir. 
Johanna ſteht unbeweglich, Agnes Sorel tritt mit Entſe⸗ 
tzen von ihr hinweg.) 
La Hire. 
Sie iſt erſchreckt. Erſtaunen und Entſetzen 
Schließt ihr den Mund. — Vor ſolcher graͤßlichen 
Anklage muß die Unſchuld ſelbſt erbeben. a 
(Er nähert ſich ihr,) 
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Faß dich, Johanna. Fuͤhle dich. Die Unfhuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verlaͤumdung maͤchtig niederblitzt! 
In edelm Zorn erhebe dich, blick auf, 
Beſchaͤme, ſtrafe den unwuͤrd'gen Zweifel, 
Der deine heil'ge Tugend ſchmaͤht. 

(Johanna ſteht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zurück, 
die Bewegung vermehrt ſich.) 

Dunois. 

Was zagt das Volk? Was zittern ſelbſt die Fürften? 
Sie iſt unſchuldig — Ich verbuͤrge mich, 
Ich ſelbſt, fuͤr ſie mit meiner Fuͤrſtenehre! 
Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin, 
Wer wagt's, ſie eine Schuldige zu nennen? 

(Ein heftiger Donnerſchlag, alle ſtehen entſetzt.) 

a Thib aut. 

Antworte bey dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du ſeyſt ſchuldlos. Laͤugn' es, daß der Feind 
In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Lügen! 

(Ein zweyter ſtärkerer Schlag, das Volk entflieht zu allen 


Seiten.) 


s Burgund. 
Gott ſchuͤtz' uns! Welche fuͤrchterliche Zeichen! 
Du Chatel 


(zum König.) 
Kommt! Kommt mein Koͤnig! Fliehet dieſen Ort! 
Erzbiſchof 
N (zur Johanna.) 
Im Nahmen Gortes frag' ich dich. Schweigſt du 
Aus dem Gefuͤhl der Unſchuld oder Schuld? 


4 


ua 153 ua 


Wenn dieſes Donners Stimme für dich zeugt, 
So faſſe dieſes Kreuz und gib ein Zeichen! 
(Johanna bleibt unbeweglich. Neue heftige Donnerſchläge. 
Der König, Agnes Sorel, Erzbiſchof, Vurgund, La Sire 
und Du Chatel gehen ab.) 


3wölfte Scene. 
D i % i „„ Joo n . 
Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beym erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehuͤllt, 
So ſchaͤndlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich, 
An deiner Unſchuld hab' ich nie gezweifelt. 
Sag mir kein Wort, die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getroſt vertrauſt und deiner guten Sache. 
(Er reicht ihr die Hand hin, ſie wendet ſich mit einer zu⸗ 
denden Bewegung von ihm hinweg; er bleibt in ſtarrem 
Entſetzen ſtehen.) 


Drey zehnte Scene. 


Johan na. Du Chate l. Dun oi s, 
zuletzt Raimond. | 


Du Chatel 
(zurückkommend.) 
Johanna d'Arc! Der Koͤnig will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaſſet ungekraͤnkt. 
Die Thore ſtehn euch offen. Fuͤrchtet keine 
Beleidigung. Euch ſchuͤtzt des Koͤnigs Frieden — 
Folgt mir Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier laͤnger zu verweilen — Welch ein Ausgang! 
(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erſtarrung auf, wirft 
noch einen Blick auf Johanna und geht ab. Dieſe ſteht einen 
Augenblick ganz allein. Endlich erſcheint Raimond, bleibt 
eine Weile in der Ferne ſtehen, und betrachtet ſie mit ſtil⸗ 
lem Schmerz. Dann tritt er auf ſie zu, und faßt ſie bey 
der Hand.) 
Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch fuͤhren. 
(Bey ſeinem Anblick gibt ſie das erſte Zeichen der Empfin⸗ 
dung, ſieht ihn ſtarr an, und blickt zum Himmel, dann er⸗ 
greift ſie ihn heftig bey der Hand und geht ab.) 


N 


e 


Ein wilder Wald, in der Ferne Köhlerhütten. Es iſt ganz dum 
kel, heftiges Donnern und Blitzen, dazwiſchen Schießen. 


er ene. 
Köhler und Koͤhler weib. 


| Köhler. 
Das iſt ein grauſam, mörd’rifh Ungewitter, 

Der Himmel droht in Feuerbaͤchen ſich 

Herab zu gießen, und am hellen Tag 

Iſt's Nacht, daß man die Sterne koͤnnte ſehn. 

Wie eine losgelaßne Hoͤlle tobt 

Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 

Die alt verjährten Eſchen ihre Krone. 

Und dieſer fuͤrchterliche Krieg dort oben, 

Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 

Daß ſie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 

Kann unter Menſchen keinen Frieden ſtiften — 

Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 

Heraus hoͤrt ihr das Knallen des Geſchuͤtzes; 

Die beyden Heere ſtehen ſich ſo nah, 

Daß nur der Wald ſie trennt, und jede Stunde 

Kann es ſich blutig fuͤrchterlich entladen. 
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Koͤhlerweib. 
Gott ſteh uns bey! Die Feinde waren ja 
Schon ganz auf's Haupt geſchlagen und zerſtreut, 
Wie kommts, daß fie aufs neu uns aͤngſtigen? 
Koͤhler. ö 
Das macht, weil ſie den Koͤnig nicht mehr fuͤrchten. 
Seitdem das Maͤdchen eine Hexe ward 
Zu Rheims, der boͤſe Feind uns nicht aa hilft, 
Geht alles we 
Koͤhlerwe ib. 
Horch! Wer naht ſich da? 


Z3weyte Scene. 
Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Raimond. 
Hier ſeh' ich Hutten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wuͤth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht langer aus, drey Tage ſchon ſeyd ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speiſe. 
(Der Sturm legt ſich, es wird hell und heiter.) 
Es ſind mitleid'ge Koͤhler. Kommt herein. 
Koͤhler. 
Ihr ſcheint der Ruhe zu beduͤrfen. Kommt! 
Was unſer ſchlechtes Dach vermag, iſt euer. 
Koͤhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freylich! Jetzt iſt eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Koͤniginn ſelbſt, Frau Iſabeau, ſagt man, 


— 
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Laßt ih gewaffnet ſehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schaͤfers Dirn', 
Hat fuͤr den Koͤnig unſern Herrn gefochten. 
Koͤhler. 
Was redet ihr? Geht in die Huͤtte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung. 
Ai (Köhlerweib geht nach der Hütte.) | 
Raimond 
Czur Johanna.) 
Ihr ſeht, es ſind nicht alle Menſchen grauſam, 
Auch in der Wildniß wohnen ſanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder. 
| Köhler, 
Ich denk', ihr wollt zu unſers Königs H Heer, 
Weil ihr in Waffen reiſet — Seht euch vor! 
Die Engellaͤnder ſtehen nah’ gelagert, 
Und ihre Schaaren ſtreifen durch den Wald. 
Raimond. 
Weh 8 Wie iſt da zu entkommen? 
Koͤhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zuruͤck iſt aus der Stadt, 
Der ſoll euch auf verborgnen Pfaden fuͤhren, 
Daß ihr nichts zu befuͤrchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. 
Raimond 
(ur Johanna.) 
Legt den Helm ab und die Rust: ing 
Sie macht euch kenntlich und beſchuͤtzt euch nicht. 


(Johanna ſchüttelt den Kopf,) 
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Koͤbler. 
Die Jungfrau iſt ſeyr traurig — Still! Wer kommt da? 


Dritte Seene. 


Koͤhlerweib kommt aus der Huͤtte mit einem 
Becher. Koͤhlerbub. 


Koͤhlerweib. 
Es if der Bub, den wir zuruͤck erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Trinkt, edle Jungfrau! Moͤg's euch Gott geſegnen! 
Köhler 
(zu feinem Sohn.) 
l \ 
Kommſt du Anet? Was bringſt du? 
Koͤhlerbub 
(hat die Jungfrau in's Auge gefaßt, welche eben den Be: 


cher an den Mund ſetzt; er erkennt fie, tritt gaf fie zu, und 
reift ihr den Becher vom Munde.) 


Mutter! Mutter! 
Was macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das iſt die Hexe 
Von Orleans! £ 
Köhler und Köhler weib. 
Gott ſey uns gnaͤdig! 
(Bekreuzen ſich und entfliehen.) 
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Vierte Scene 
NR a i m o n d. J o h an un 3. 


Johanna 
(gefaßt und ſanft.) 
Du ſiehſt, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich, 
Sorg' fuͤr dich ſelber, und verlaß mich auch. 
Raimond. 
Ich euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſeyn? ö | 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner uͤber mir gehoͤrt. 
Mein Schickſal führt mich. Sorge nicht, ich werde 
An's Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 
Raimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engellander, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — 
Johanna. 
Mich wird nichts treffen, als was ſeyn muß. 
Raimond. | 
Wer fol euch Nahrung fuhen? Wer euch ſchuͤtzen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
“ Schanna. 
Ich kenne alle Kraͤuter, alle Wurzeln, 
Von meinen Schafen lernt? ich das Geſunde 
Vom Gift'gen unterſcheiden — ich verſtehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
Und die verborgnen Quellen hoͤr' ich rauſchen. 


Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Raimond 
(faßt ſie bey der Hand.) 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verſoͤhnen — in den Schooß 
Der heil'gen Kirche reuend wiederkehren? 
} Johanna. 
Auch du haͤltſt mich der ſchweren Suͤnde ſchuldig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtaͤndniß — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du haͤltſt mich auch fuͤr die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond ſchweigt.) 
O das iſt hart! 
Raimond 
a (erſtaunt.) 
Ihr waͤret wirklich keine Zauberinn? 
Johanna. 
Ich eine Zauberinn! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr haͤttet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt! 
Raimond. 


Und ihr verſtummtet auf die graͤßliche 
5 | Beſchul⸗ 


1 


Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem Koͤnig, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr!“ 
Johanna. 
Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, uͤber mich verhaͤngte. 
Raimond. 
Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Johanna. 
Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 
Und vaͤterlich wird auch die Prüfung ſeyn. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond. 2 
Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem ungluͤckſel'gen Irrthum? 
a Johanna. 
Es war kein Irrthum, eine Schickung war ei 
Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von euren Lippen! 
— Ich ſtaune uͤber euch, ich ſteh' erſchuͤttert, 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O gerne nehm' ich euer Wort fuͤr Wahrheit, 
Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 
Doch konnt' ich traͤumen, daß, ein menſchlich Herz 
Das Ungeheure ſchweigend wuͤrde tragen! 
Johanna. 
Verdient' ich's, die Geſendete zu ſeyn, 
Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte! 
Schillers Theater 6. Bd. L 
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Und ich bin nicht fo elend, als du glaubſt. 
Ich leide Mangel, doch das iſt kein Ungluͤck 
Fuͤr meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 
Doch in der Ode lernt' ich mich erkennen. i 
Da, als der Ehre Schimmer mich umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruſt, ich war 
Die Ungluͤckſeligſte, da ich der Welt 
Am meiſten zu beneiden ſchien — Jetzt bin ich 
Geheilt, und dieſer Sturm in der Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 
Er hat die Welt gereinigt und auch mich. 
In mir iſt Friede — Komme, was da will, 
Ich bin mir keiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond. 
O kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbären! 
Johanna. 
Der die Verwirrung ſandte, wird ſie loͤſen! 
Nur wann ſie reif iſt, faͤllt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird kommen, der mich reiniget. 
Und die mich jetzt verworfen und verdammt, 
Sie werden ihres Wahnes inne werden, 
Und Thraͤnen werden meinem Schickſal fließen. 
Raimond. g 
Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
Johanna 
(ihn ſanft bey der Hand faſſend.) 
Du ſiehſt nur das Natuͤrliche der Dinge, 
Denn deinen Blick umhuͤllt das ird'ſche Band, 
Ich habe das Unſterbliche mit Augen 
Geſehen — ohne Goͤtter faͤllt kein Haar 
Vom Haupt des Menſchen — Siehſt du dort die Sonne 
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Am Himmel niedergehen — So gewiß 
Sie morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfte Scene. 


Koͤniginn Iſabeau mit Soldaten 
erſcheint im Hintergrunde. a 


JI ſabeau 
(noch hinter der Scene) 

Dieß iſt der Weg in's engellaͤnd'ſche Lager!“ 

Raimond. 
Weh uns! Die Feinde! 

(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Jo⸗ 
hanna, und taumeln erſchrocken zurück.) 
J ſab eau. 
Nun! Was haͤlt der Zug! 

Soldaten. 
Gott ſteh uns bey! 

I ſabeau. 

Erſchreckt euch ein Geſpenſt! 
Seyd ihr Soldaten? Memmen ſeyd ihr! — Wie? 
(Sie drängt ſich durch die andern, tritt hervor, und fähn 
zurück, wie ſie die Jungfrau erblickt.) 
Was ſeh' ich! Ha! 
(Schnell faßt ſie ſich, und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du biſt meine 

Gefangene. 
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Johanna. 
Ich bin's. | 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabeau | 
(su den Soldaten.) 
Legt fie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchüchtern; ſie 
reicht den Arm hin und wird gefeſſelt.) 
Iſt das die Maͤchtige, Gefuͤrchtete, 
Die eure Schaaren wie die Laͤmmer ſcheuchte, 
Die jetzt ſich ſelber nicht beſchuͤtzen kann? 
Thut ſie nur Wunder, wo man Glauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeſt du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchuͤtzer? 
3 Joh anna. 
Ich bin verbannt. 
| Sfabeau 
(erſtaunt zurücktretend.) 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 2 
Vecbannt vom Dauphin! 
Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht, beſtimme mein Geſchick. 
JIſabeau. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Rheims, 
Zum Koͤnig uͤber Frankreich ihn gemacht! 
Verbannt! Daran erkenn' ich meinen Sohn! 
— Fuͤhrt ſie in's Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gezittert! 
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Sie eine Zauberinn! Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Naͤrrinn iſt ſie, die fuͤr ihren Koͤnig 


Sich opferte, und jetzt den Koͤnigslohn 


Dafuͤr empfaͤngt — Bringt ſie zu Lionel — 
Das Gluͤck der Franken ſend' ich ihm gebunden, 
Gleich folg' ich ſelbſt. 
. Johanna. 

Zu Lionel! Ermorde mich 
Gleich hier, eh' du zu Lionel mich Re 
Sfabeau 

(zu den Soldaten.) 
Gehorchet dem Befehle. Fort mit ihr! 
(Geht ab.) 


Sechste Scene. 
Johann a. Soldaten. 


Johanna 
i (zu den Soldaten.) 

Enalaͤnder, duldet nicht, daß ich lebendig 

Aus eurer Hand enikomme! Räder euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht ſie mir in's Herz 
Reißt mich entſeelt zu eures Feldherrn Fuͤßen! 
Denkt, daß Ich's war, die eure Trefflichſten 
Getoͤdtet, die kein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme Engellaͤndſchen Bluts 
Vergoſſen, euren tapfern Heldenſoͤhnen 
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Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 

Nehmt eine blut'ge Rache! Toͤdtet mich! 

Ihr habt mich jetzt, nicht immer p ihr 

So ſchwach mich ſeh'n — 5 
Anfuͤhrer der Soldaten. 

Thut, was die Koͤniginn befahl! | 
Joban ng... 

Sollt' ich 

Noch ungluͤckſel'ger werden, als ich war! 

Furchtbare Heil'ge! Deine Hand iſt ſchwer! 

Haſt du mich ganz aus deiner Huld verſtoßen? 

Kein Gott erſcheint, kein Engel zeigt ſich mehr, 

Die Wunder ruh'n, der Himmel iſt verſchloſſen. 

(Sie folgt den Soldaten.) 


Siebente Scene. 
Das franzöfife Sager. 


Dun o es zwiſchen dem Er zbiſch of und 
f Du hs, 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euern finſtern Unmuth, Prinz!“ 
Kommt mit uns! Kehrt zuruͤck zu euerm Koͤnig! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir, auf's neu 
Bedraͤnget, eures Heldenarms beduͤrfen. 

Dun ois. 
Warum ſind wir bedraͤngt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
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Frankreich war ſiegend und der Krieg geendigt. 
Die Retterinn habt ihr verbannt, nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder ſehen, wo ſie nicht mehr iſt. 
Du Chatel. 
Nehmt beſſern Rath an, Prinz. Entlaßt uns nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 
Dunois. 
| Schweigt, Du Chatel! 
Ich heſſe euch, von euch will ich nichts hoͤren. 
Ihr ſeyd es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 
Erzbiſchof. 

Wer ward nicht irr' an ihr, und haͤtte nicht 
Gewankt an dieſem ungluͤckſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
Wir waren uͤberraſcht, betaͤubt, der Schlag 
Traf zu erſchuͤtternd unſer Herz — Wer konnte 
In dieſer Schreckensſtunde pruͤfend waͤgen? 
Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zuruͤck, 
Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und keinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir ſind verwirrt — wir fuͤrchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fuͤhlt der Koͤnig, 
Der Herzog klagt ſich an, La Hire iſt troſtlos, 
Und jedes Herz huͤllt ſich in Trauer ein. 

Dun ois. 
Sie eine Luͤgnerinn! Wenn ſich die Wahrheit 
Verkoͤrpern will in ſichtbarer Geſtalt, 
So muß ſie ihre Zuͤge an ſich tragen, 
Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigkeit, 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen 
In ihren klaren Augen muß ſie wohnen! 


men 168 won f > 


Erz b iſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
Ins Mittel, und erleuchte dieß Geheimniß, 
Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch wie ſich's auch entwirren mag und loͤſen, 
Eins von den beyden haben wir verſchuldet! 
Wir haben uns mit hoͤll'ſchen Zauberwaffen 
Vertheidigt, oder eine Heilige verbannt! | 
Und beydes ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes ungluͤckſel'ge Land! 


Achte Scene. 


Ein Edelmann zu den Votigen, 
hernach Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schaͤfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend mit dir ſelbſt zu reden, 
Er komme, ſagt er, von der Jungfrau — 
Dunois. 
Eile! 
Bring ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thür, Dunois geilt 
ihm entgegen.) 
Wo iſt ſie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz, 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdruͤckten, 
Den Vater der Verlaſſ'nen bey euch ſinde! 
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Dunois. 
Wo iſt die Jungfrau? m 
Erzbiſchof. 
Sag es uns, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberinn! 
Bey Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
Dunois. 
Wo iſt ſie? Sage! | 
Raimond. 
Ihr Gefaͤhrte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein iſt, Herr, von aller Schuld! 
Dun oss. 
Die Sonne ſelbſt am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo iſt ſie, ſprich! 
Raimond. 
O wenn euch Gott das Herz 
Gewenbet hat — So eilt! So rettet fie! 
Sie iſt gefangen bey den Engellaͤndern. 
Dunois. 
Gefangen! Was! 
Erzbiſchof. 
Die Ungluͤckſelige! 
Raimond.“ 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Koͤniginn, 
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Und in der Engellaͤnder Hand geliefert. 

O rettet ſie, die euch gerettet hat, 

Von einem grauſenvollen Tede! 

N Dunois. 

Zu den Waffen! Auf! Schlagt Laͤrmen! e die 
Trommeln! 

Führt alle Voͤlker in's Gefecht! Ganz Frankreich 

Bewaffne ſich! Die Ehre iſt verpfaͤndet, 

Die Krone, das Palladium entwendet, 

Setzt alles Blut! Setzt euer Leben ein! 

Frey muß ſie ſeyn, noch eh' der Tag ſich endet! 

(Gehen ab.) 


Neunte Scene. 


Ein Wartthurm, oben eine Offnung. 
Johanna und Lionel. 


Faſtolf 
(eilig hereintretend.) 
Volk iſt laͤnger nicht zu baͤndigen. 
Sie fordern wuͤthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
Ihr widerſteht vergebens. Toͤdtet ſie, 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Zinnen; 
Ihr fließend Blut allein verſoͤhnt das Heer. 

JI ſabeau 

(kommt.) i 
Sie feßen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Volk. Wollt ihr erwarten, 
Bis ſie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
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Umkehren, und wir alle mit verderben? 
Ihr koͤnnt ſie nicht beſchuͤtzen, gebt ſie hin. 
Lionel. | 
Laßt fie anſtuͤrmen! Laßt fie wuͤthend toben! 
Dieß Schloß iſt feſt, und unter ſeinen Trümmern 
Begrab' ich mich, eh' mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchuͤtz ich dich. 
I ſabe au. 
Seyd ihr ein Mann? 
Lionel. 
Verſtoßen haben dich 
Die Deinen, aller Pflichten biſt du ledig 
Fuͤr dein unwuͤrdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich, 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer ſey! Und damahls 
Stand ich im Kampf als Feind dir gegenuͤber, 
Jetzt haſt du keinen Freund als mich! 
Johanna. 
Du biſt 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſeyn zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich, doch wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, ſo laß es Segen bringen 
Fuͤr unſre Voͤlker. — Fuͤhre deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schluͤſſel aller Staͤdte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub verguͤte, 
Gib die Gefangnen ledig, ſende Geißeln 
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Des 8 heiligen Vertrags, ſo bieth' ich dir 
Den Frieden an in meines Koͤnigs Nahmen. 
Sfabeau 

Willſt du in Banden uns Gefege geben? 
Johanna. 

Thu es bey Zeiten, denn du mußt es doch. 

Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 

Nie, nie wird das geſchehen! Eher wird es 

Ein weites Grab fuͤr eure Heere ſeyn. 

Gefallen ſind euch eure Beſten, denkt 

Auf eine ſichre Ruͤckkehr, euer Ruhm 

Iſt doch verloren, eure Macht iſt hin. 

JIſabe au. 
Koͤnnt ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


Zehnte Seene. 
Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ſtellen, 
Die Franken ruͤcken an mit fliegenden Fahnen, 
Von ihren Waffen blitzt das ganze Thal. 
Johanna 
(begeiſtert.) 
Die Franken ruͤcken an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus in's Feld, jetzt gilt es, friſch zu fechten! 
Faſtolf. 
Unſinnige, bezaͤhme deine Freude! 
Du wirſt das Ende dieſes Tags nicht ſehn. 
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Johanna. 
Mein Volk wird ſiegen und ich werde ſterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Lionel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge! Wir haben 
Sie vor uns her geſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmaͤdchen fuͤr ſie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieſe haben ſie verbannt. — Kommt Faſtolf! 
Wir wollen ihnen einen zweyten Tag | 
Bey Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Koͤniginn, bleibt in dieſem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entſchieden, 
Ich laß euch funfzig Ritter zur Bedeckung. 
Faſtolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wuͤthende im Ruͤcken laſſen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Lionel. 
5 Gib mir 
Dein Wort, bunter dich nicht zu befreyen! 
Johanna. 
mah zu . iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabe au. 
Legt ihr dreyfache Feſſeln an. Mein Leben 
Verbuͤrg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die 
Arme gefeſſelt.) 
Lionel 
(zur Johanna.) 


Du willſt es ſo! Du zwingſt uns! Noch ſteht's bey dir! 


Entſage Frankreich! Trage Englands Fahne, 
Und du biſt frey, und dieſe Wuͤthenden, 
Die jetzt dein Blut verlangen, dienen dir! 
Faſtolf 
(dringend.) 
Fort, fort mein Feldherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken ruͤcken an, vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertönen, Lionel eilt fort.) 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Koͤniginn! 
Erklaͤrt das Gluͤck ſich gegen uns, ſeht ihr, 
Daß unſre Voͤlker fliehen — 
JIſa beau 
(einen Dolch ziehend.) 
Sorget nicht! 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Faſtolf 
(zur Johanna.) 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Gluͤck fuͤr die Waffen deines Volks! 
(Er geht 400 
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Fiete Seen 
JIſabeau. Johanna. Soldaten. 
Johanna. 


Das will ich! 
Daran ſoll niemand mich verhindern. — Horch! 
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Das ift der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkuͤndend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau iſt 
Euch nah, fie kann nicht vor euch her wie ſonſt 
Die Fahne tragen — Schwere Bande feſſeln ſie, 
Doch frey aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den l eures Keiegsgefangs. 
Sfadeau 
Cu einem Soldaten.) 5 
Steig auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin lege und ſag uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat ſteigt ann, 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es iſt der letzte Kampf! 
Den Einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder, 
| Sfabeaw, 
Was ſieheſt du? 
Sol dat. 
Schon find fie an einander, 
Ein Wuͤthender auf einem Barberroß, 
Im Tiegerfell, ſpringt vor mit den Gensdarmen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Bruͤcke an. 
Iſabe au. 
Daß zehen Lanzen ihm 
In's falſche Herz eindraͤngen, dem Verraͤther! 


Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, fie koͤmpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unjrigen. 
N Sfabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die koͤniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden. 
Johanna. 
Haͤtt' er mein Auge oder ſtuͤnd' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zaͤhlen, 
Den Falk erkenn' ich in den hoͤchſten Luͤften. 
Soldat. 
Am Graben iſt ein fuͤrchterlich Gedraͤng, 
Die Groͤßten, ſcheint's, die Erſten kämpfen dort. 
| J ſa be au. 
Schwebt unſre Fahne noch? 
f Soldat. 
Hoch flattert ſie. 
Johanna. 
Koͤnnt' ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt' ich die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Weh mir! Was ſeh' ich! Unſer Feldherr iſt 
Umzingelt! i 
Sfabeau 
(zuckt den Dolch auf Jo hanna.) 
Stirb Ungluͤckliche! 


Sol⸗ 
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Soldat 


(ſchnell.) 
Er iſt befreyt. 
Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — Er bricht in ſeine dichtſten Schaaren— 
Sfabeau 
(zieht den Dolch zurück.) 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfichen! 
Sfabeau. 
Wer flieht? Rt 
; Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn; 
Bedeckt mit Fluͤchtigen iſt das Gefilde. 
Johanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht vertan! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort gefuͤhrt— 
Viel Volk ſprengt ihm zu Huͤlf', es iſt ein Fuͤrſt. 
Iſabe au. 
Der unſern einer oder fraͤnkiſchen? 
Soldat. 
Sie loͤſen ihm den Helm, Graf Dunois 1s. 
Johanna 
(greift mit krampfyafter Anſtrengung in ihre Ketten.) 
Und ich bin nichts als ein gefeſfelt Weib! 
| Soldat. 
Sieh! Halt! Wer traͤgt den Prien Mantel 
Verbraͤmt mit Gold? 


Schillers Theater . Bd. | M 


win 178 mm 
Sobanna 
(lebhaft.) 
Das iſt mein Herr, der Koͤnig! 
Soldat. | 
Sein Roß wird ſcheu — es uͤberſchlaͤgt ſich — ſtuͤrzt, 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 
(Johanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaſtlichen Be: . 
we gungen.) 
Die Unſern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 
Johanna. 
O hat der Himmel keine Engel mehr! 
J ſa beau 
(hohnlachend.) 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterinn, errette! 
Johanna 
(ſtürzt auf die Knie, mit gewaltſam heftiger Stimme 
bethend.) a 
Hoͤre mich Gott, in meiner hoͤchſten Noth, 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du Eannft die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs, 
Leicht iſt es deiner Allmacht, ehrne Bande 
In duͤnnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 
Und dieſe Thurmwand ſpaltet ſich — Du halfſt 
Dem Simſon, da er blind war und gefeſſelt, 
Und ſeiner ſtolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend, faßt' er 
Die Pfoſten ſeines Kerkers maͤchtig an, 
Und neigte ſich und ſtuͤrzte das Gebinde — 
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Soldat. 
Triumph! Triumph! 

Iſabe au. 

Was iſt's! 
Soldat. 
Der Koͤnig iſt 

Gefangen! 

Johanna 

(ſpringt auf.) a 

So ſey Gott mir gnaͤdig! 

(Sie hat ihre Ketten mit beyden Händen kraftvoll gefaßt 
und zerriſſen. In demſelben Augenblick ſturzt fie ſich auf den 
nächſtſtehenden Soldaten, entreißt ihm ſein Schwert, und eilt 
hinaus. Alle fehen ihr mit ſtarrem Erſtaunen nach.) 


Zwoͤlfte Scene. 
Vorige ohne Js hanna. 


JIſabe au 
(nach einer langen Paufe.) 

Was war das? Traͤumte mir? Wo Fam fie hin? 
Wie brach ſie dieſe zentnerſchweren Bande? 
licht glauben wird’ ich's einer ganzen Welt, 
Haͤtt' ich's nicht ſelbſt geſehn mit meinen Augen. 

Soldat 

(auf der Warte.) 

Wie? Hat ſie Fluͤgel? Hat der Sturmwind ſie 
Hinabgefuͤh rs? 
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I ſa b ea u. 
Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. 5 
Mitten 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
Ich ſehe fie zugleich an vielen Orten!“ 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr , 
Die Franken ſtehn, ſie ſtellen ſich auf's neu! 
— Weh mir! Was ſeh' ich! Unſre Voͤlker werfen 
Die Waffen von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
J ſa be au. 
Was Will ſie uns den ſichern Sieg entreiſſen? 
Soldat. 
Grad' auf den Koͤnig dringt ſie an — Sie hat ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn maͤchtig aus dem Kampf. 
— Lord Faſtolf ſtuͤrzt — Der Feldherr iſt gefangen, 
Sfabean. 
Ich will nicht weiter hören. Komm herab. 
Soldat. 
Flieht Koͤniginn! Ihr werdet uͤberfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. 
(Er ſteigt herunter.) 
IJſabe au 
(das Schwert zie hend.) 


So fechtet Memmen! 
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Dreyzehnte Scene. 


Sa Hire mit Soldaten kommt. Bey feinem Eins 
tritt ſtreckt das Volk der Koͤniginn die Waffen. 


La Hire 1 
a (naht ihr ehrerbiethig. ) 
Koͤniginn, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben ſich 
Segen, aller Widerſtand iſt unnuͤtz! 
— Nehmt meine Dienſte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet ſeyn. 
Iſa beau. — 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab, und folgt ihm mit den Soldaten.) 
| Die Scene verwandelt ſich in das Schlachtfeld. 


Vier zehnte Scene. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hinter 

grund. Vor ihnen der König und der Herzog von Bur- 

gun d, in den Armen beyder Fürſten liegt Johanna 

tödtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten lang⸗ 
ſam vorwärts. Agnes Sor e fi ſtürzt herein. 


Sorel 
(wirft ſich an des Königs Bruſt. 
Ihr ſeyd befreyt — ihr lebt — ich hab' euch wieder! 
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König. 
Ich bin befreyt — Ich bin's um dieſen Preis! 
Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie ſtirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Seht, wie ſie da liegt, 
Schmeczlos und ruhig wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friede ſpielt um ihre Zuͤge, 
Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu ſpuͤren in der warmen Hand. 
Koͤnig. 
Sie iſt dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 
Schon ſchwebt fie droben ein verklaͤrter Geiſt, 
Sieht unſern Schmerz nicht mehr und unſre Reue. 
Sorel. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf, ſie lebt! 
Burgund 
(erſtaunt.) 
Kehrt ſie 
Uns aus dem Grab zuruͤck? Zwingt ſie den Tod? 
Sie richtet ſich empor! Sie ſteht! 
Johanna 
(ſteht ganz aufgerichtet und ſchaut umher.) 
Wo bin ich? 
Burgund. 
Bey deinem Volk Johanna! Bey den Deinen! 
| | König 
In deiner Freunde, deines Königs Kal 
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Johanna 
(nachdem fie ihn lange ſtarr angeſehen.) 
Nein, ich bin keine Zauberinn! Gewiß 
Ich bin's nicht. 
Koͤnig. 
Du biſt heilig wie ein Engel. 
Doch unſer Auge war mit Nacht bedeckt. 
Johanna 
(ſieht heiter lächelnd umher.) 
Und bin ich wirklich unter meinem Volk, 
Und bin nicht mehr verachtet und verſtoßen? 
Man flucht mir nicht, man ſieht mich guͤtig an? 
— Ja, jetzt erkenn' ich deutlich alles wieder! 
Das iſt mein Koͤnig! Das ſind Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ich nicht — Wo iſt ſie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen, 
Von meinem Meiſter ward ſie mir vertraut, 
Vor ſeinem Thron muß ich ſie niederlegen, 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König 
(mit abgewandtem Geſichte.) 
Gebt ihr die Fahne! > 
(Man reicht fie ihr. Sie ſteht ganz frey aufgerichtet, die 
Fahne in der Hand — Der Himmel iſt von einem roſigten 
Schein beleuchtet.) 
Johanna. 
Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel oͤffnet ſeine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel ſteht ſie glaͤnzend da, 
Sie haͤlt den ew'gen Sohn an ihrer Bruſt, 
Die Arme ſtreckt ſie mir entgegen. 
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Wie wird mir — Leichte Wolken heben mich — 
Der ſchwere Panzer wird zum Fluͤgelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zuruͤck — 
Kurz iſt der Schmerz und ewig iſt die Freude! 


(Die Fahne entfällt ihr, fie ſinkt todt darauf nieder —. 
Alle ſtehen lange in fprachlofer Rührung — Auf einen leiſen 
Wink des Königs werden alle Fahnen fanft auf fie nieder⸗ 
wiaflen, daß fie ganz davon bedeckt wird.) 
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Schauſpiel. 


(Er ſchien 1804.) 


Perſonen. 


Herrmann Geßler, Reichsvogt in Schwytz und Uri. 
Werner, Freyherr von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe. 
Werner Stauffacher, 
Konrad Hunn, 
Itel Reding, 
Hans auf der Mauer, Landleute aus Schwytz, 
Jörg im Hofe, 
Ulrich der Schmidt, 
Joſt von Weiler, 
Walter Fürſt, 
Wilhelm Tell, 
Röſſelmann, d. Pfarrer, 
Petermann, der Sigriſt, aus Uri, 
Kuoni, der Hirte, 2 
Werni, der Zäger, 
Ruodi, der Fiſcher, 
Arnold vom Melchthal, 
Konrad Baumgarten, N ö 
Meyer von Sarnen, 5 — 
Struth von Winkelried, aus Unterwalden. 
Klaus von der Flüe, 
Burkhardt am Bühel, 
Arnold von Sewa, 
Pfeifer, ven Lucern. 
Kunz, von Gerſau. 
Jeni, Fiſcherknabe. 
2 Seppi, Hirtenknabe. 
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Gertrud, Srauffachers Gattinn. 
Hedwig, Tells Gattinn, Fürſts Tochter, 
Bertha von Brunek, eine reiche Erbinn, 
Armgart, 

Mechthild, | 


Brenz, | Bäuerinnen. | 
Hildegard, 

Walther, 

Wilhelm, } Tell 3 Knaben. 
NC Söldner, 

Leuthold, 


Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüßi/ der Flurſchutz. 

Der Stier von uri. 

Ein Reichsbothe. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Gefetten und Handlanger. 

Offentliche Ausrufer. 

Barmherzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Viele Landleute, Männer und Weiber aus den 
Waldſtätten. 
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Erſte Scene 


Hohes Felfenufer des Vierwaldſtädterſees, Schwytz gegenüber. 
Der See macht eine Bucht ins Land, eine Hütte iſt unweit dem 
ufer, Fiſcherknabe fährt ſich in einem Kahn. Über den See hin⸗ 
weg ſieht man die grünen Matten, Dörfer und Höfe von Schwytz 
im hellen Sonnenſchein liegen. Zur Linken des Zuſchauers zeigen 
ſich die Spitzen des Hafen, mit Wolken umgeben; zur Rechten 
im fernen Hintergrund ſieht man die Eisgebirge. Noch ehe der 
Vorhang aufgeht, hört man den Kuhreihen und das harmoniſche 
Geläut der Heerdenglocken, welches ſich auch bey eröffueter Scene 
noch eine Zeitlang fortſetzt. 


Fiſcherknabe 
(ſingt im Kahn.) 

(Melodie des Kuhreihens.) 
Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe ſchlief ein am gruͤnen Geſtade, 
Da hoͤrt er ein Klingen, 
Wie Flöten fo ſuͤß, 
Wie Stimmen der Engel 
Im Paradies. 


— 
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Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpühlen die Waſſer ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schlaͤfer, 
Ich zieh' ihn herein. 
Hirte 
(auf dem Berge.) 
(Variation des Kuhreihens.) 
Ihr Matten lebt wohl, N 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Guckuck ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu, 
Wenn die Bruͤnnlein fließen im lieblichen May. 
Ihr Matten lebt wohl, 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Alpen jäger 
(erſcheint gegenüber auf der Höhe des Felſens.) 
(Zweyte Variation.) 
Es donnern die Hoͤhen, es zittert der Steg, 
Nicht grauct dem Schuͤtzen auf ſchwindlichtem Weg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget kein Fruͤhling, 
Da gruͤnet kein Reis; 
Und unter den Fuͤßen ein neblichtes Meer 
Erkennt er die Staͤdte der Menſchen nicht mehr, 
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Durch den Riß nur der Wolken 
Erblickt er die Welt, 

Tief unter den Waſſern 

Das gruͤnende Feld. 


(Die Landſchaft verändert ſich, man hört ein dumpfes Kra⸗ 
chen von den Bergen, Schatten von Wolken laufen über 
die Gegend.) 


Ruodi der Fiſcher kommt aus der Hütte, Werni der 
Jäger ſteigt vom Felſen, Kuoni der Hirte kommt mit dem 
Melknapf auf der Schulter. Seppi fein Handbube folgt ihm. 

g Ruodi. ER 
Mach hurtig Jenny. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf bruͤllt der Firn, 
Der Mytenſtein zieht ſeine Haube an, 8 
Und kalt her blaͤf't es aus dem Wetterloch, 
Der Sturm, ich mein', wird da ſeyn, eh' wir's denken. 
Kuoni. 
'S kommt Regen, Faͤhrmann. Meine Schafe freſſen 
Mit Begierde Gras, und Waͤchter ſcharrt die Erde. 
Werni. 
Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 
Kuoni x 
(um Buben.) 
Lug? Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen, 
Seppi. 
Die braune Lieſel kenn' ich am Gelaͤut. 
Kuoni. 
So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruo di. 
Ihr habt ein ſchoͤn Gelaͤute, Meiſter Hirt, 
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Werni. | 
Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Kuoni. 79K 
Bin nit fo reich — 's iſt meines and Herrn, 
Des Attinghaͤuſers, und mir zugezaͤhlt. 
Ruo di. 
Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Kuoni. a 
Ihr ſeyd nicht klug! Ein unvernuͤnft'ges Vieh — 
Werni. 
Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft, 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen, 
Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 
'ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und warnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Jaͤger naht. 
Ruodi 
(zum Hirten.) 
Treibt ihr jetzt heim? 
Kuoni. 
Die Alp iſt Wheweikt 
Werni. 
Gluͤckſel'ge Heimkehr, Senn’! 
Kuoni. | 
Die wuͤnſch' ich Euch, 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
Werni. 
Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 
Kon⸗ 
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Konrad Baumgarten 
(athemlos hereinſtürzend.) 
Baumgarten. 
um Gottes willen, Faͤhrmann, euren Kahn! 
| Ruodi. 
Nun, nun,, was gibts fo eilig? 
Baumgarten. 
Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Setzt mich uͤber! 
Kuoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
Werni. ü 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten 
Gum Siſcher.) 
Eilt, eilt, ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir, 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn ſie mich greifen. 
Ruod i. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
Baumgarten. 
Erſt rettet mich, und dann ſteh ich euch Rede. 
Werni. 
Ihr ſeyd mit Blut befleckt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
5 Kuoni. 
Der Wolfenſchießen! Laͤßt euch der verfolgen? 
Baumgarten. 
Der ſchadet nicht mehr, ich hab' ihn erſchlagen. 


Alle 
(fahren zurück.) 


Gott ſey euch gnaͤdig! Was habt ihr gethan? 
Schillers Theater 6. Vd. i N 
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Baumgarten. 

Was jeder freye Mann an meinem Platz k. 

Mein gutes Hausrecht hab' ich ausgeuͤbt 

Am Schaͤnder meiner Ehr' und meines Weibes. 
Kuoni. 

Hat euch der Burgvogt an der Ehr' geſchädigt! 
Baumgarten. 

Daß er ſein boͤs Geluͤſten nicht vollbracht, 

Hat Gott und meine gute Art verhuͤthet. 
Werni. 

Ihr habt ihm mit der Axt den Kopf zerſpalten F 
Kuoni. 

O laßt uns alles hoͤren, ihr habt Zeit, 

Bis er den Kahn vom Ufer los gebunden. 
Baumgarten. 

Ich hatte Holz gefaͤllt im Wald, da kommt 

Mein Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 

„Der Burgvogt lieg' in meinem Haus, er hab' 

Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu ruͤſten. 

Drauf hab' er Ungebuͤhrliches von ihr 

Verlangt, fie ſey entſprungen „mich zu ſuchen.“ 

Da lief ich friſch hinzu, ſo wie ich war, 

Und mit der Axt hab' ich ihm's Bad geſegnet. 
Werni. 

Ihr thatet wohl, kein Menſch kann euch drum ſchelten. 

Kuoni. 

Der Wuͤtherich! Der hat nun ſeinen Lohn! 

Hat's lang verdient ums Volk von Unterwalden. 
Baum garten. 

Die That ward ruchtbar, mir wird nachgeſetzt — 

Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 

(Es fängt an zu donnern.) 


an 199 wm 
Kuoni. 
Friſch Faͤhrmann — Schaff den Biedermann hinuͤber. 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr muͤßt warten. 
Baumgarten. 
Heiliger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufſchub toͤdtet — 
Kuoni 
(zum Fiſcher.) 
Greif an mit Gott, dem Naͤchſten muß man helfen, 
Es kann uns allen Gleiches ja begegnen. 
(Brauſen und Donnern.) 
Ruodi. f 
Der Foͤhn iſt los, ihr ſeht, wie hoch der See geht 
Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten 
(umfaßt ſeine Knie.) 
So helf euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Werni. 
Es geht ums Leben, ſey barmherzig, Faͤhrmann. 
Kuoni. 
»S iſt ein Hausvater, und hat Weib und Kinder! 
(Wiederhohlte Donnerſchläge.) 
Ruodi. 
Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 
Hab' Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin 
Wies brandet, wie es wogt und Wirbel zieht, 
Und alle Waſſer aufruͤhrt in der Tiefe. 
— Ich wollte gern den Biedermann erretten, 
Doch es iſt rein unmoͤglich, ihr ſeht ſelbſt. 
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Baumgarten 
(noch auf den Knieen.) 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Geſichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 
Hinuͤberdringen kann der Stimme Schall, 
Da iſt der Kahn, der mich hinuͤbertruͤge, 
Und muß hier liegen, hilflos, und verzagen! 
Kuoni. ö 
Seht wer da kommt! 5 
Werni. | 
Es ift der Tell aus Buͤrglen 
(Tell mit der Armbruſt.) 
Tell. 
Wer iſt der Mann, der hier um Huͤlfe fleht? 
Kuoni. | 
'S ift ein Alzeller Mann, er hat fein’ Ehr 
Vertheidigt, und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
Des Koͤnigs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen, 
Er fleht den Schiffer um die uͤberfahrt, 
Der fuͤrcht't ſich vor dem Sturm und will nicht 
fahren. 
Ru o di. 
Da iſt der Tell, er fuͤhrt das Ruder auch, 
Der ſoll mirs zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 
Ruodi. 
Ich ſoll mich in den Hoͤllenrachen ſtuͤrzen? 
Das thaͤte keiner, der bey Sinnen iſt. 
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Tell. 7 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt IN 
Vertrau auf Gott und rette den Bedraͤngten. 
Ruo di. | 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemaͤchlich rathen, 
Da iſt der Kahn und dort der See! Verſuchts! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen, 
Perſuch es Faͤhrmann! 
Hirten und Jaͤger. 
Rett ihn! Rett ihn! Rett ihn! 
Ruodi. 
Und waͤr's mein Bruder und mein leiblich Kind, 
Es kann nicht ſeyn, 's iſt heut Simons und Judaͤ, 
Da raſ't der See und will ſein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft, 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Huͤlfe werden. 
Sprich, Faͤhrmann, willſt du fahren? 
Ruodi. | i 
Nein, nicht ich! 
Tell. 
In Gottes Nahmen denn! Gib her den Kahn, 
Ich wills mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 
Kuoni. 
Ha wackrer Tell! 
Werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter ſeyd Ahr und mein Engel, Tell! 
Tell. \ 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett ich euch, 
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Aus Sturmes Noͤthen muß ein Andrer elfen, 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand, 
Als in ber Menſchen! 
Zu dem Hirten.) 
Landsmann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menſchliches begegnet, 
Ich hab' gethan, was ich nicht laſſen konnte. 
(Er ſpringt in den Kahn.) 
Kuoni 
1 (zum Hirten.) 
Ihr ſeyd ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraute, das konntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. 
Wohl beßre Männer thuns dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwey, wie der iſt, im Gebirge. 
Werni 
(ift auf den Fels geſtiegen.) 
Er ſtoͤßt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt. 
Kuoni 
(am Ufer) 
Die Fluth geht druͤber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch halt, da iſt es wieder! Kraͤftiglich 
Arbeitet ſich der Wackre durch die Brandung. 
Seppi. 
Des Landvogts Veiter kommen angeſprengt. 
Kuoni. 
Weiß Gott, ſie ſinds! Das war Huͤlf in der Noth. 
(Ein Trupp Landenbergiſcher Reiter.) 
Erſter Reiter. 
Den Moͤrder gebt heraus, den ihr verborgen. 
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Zweyter. c 
Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt ihr ihn. 
Kuoni und Ruodi. 
Wen meint ihr, Reiter? 
Erſter Reiter 
(entdeckt den Nachen.) 
Ha, was ſeh ich! Teufel! 
Werni 
(oben.) 
Iſt's der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit zu! 
Wenn ihr friſch beylegt, hohlt ihr ihn noch ein. 
Zweyter. 
Verwuͤnſcht! Er iſt entwiſcht. 
Erſter 
(zum Hirten und Fiſcher.) 
Ihr habt ihm fortgeholfen, 
Ihr ſollt uns buͤßen — Fallt in ihre Heerde! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlaget nieder! 
(Eilen fort.) 


| 


Sepypi 
(ſtürzt nach.) 
O meine Laͤmmer! 
Kuoni 
(folgt.) 
Weh mir! Meine Heerde! 
Werni. 
Die Wuͤthriche! 
Ruodi 
(ringt die Hände.) 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter kommen dieſem Lande? 
(Folgt ihnen.) 
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Zweyte Seene. 


(Zu Steinen in Schwytz eine Linde vor des Stauffachers Hauſe 
an der Landſtraße, nächſt der Brücke,) 


Werner Stauffacher. Pfeiffer 
von Luzern 


(kommen im Geſpräch.) 


Pfeiffer. 

Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch ſagte, 

Schwoͤrt nicht zu Oſtreich, wenn ihrs koͤnnt ver 

meiden. 
Haltet feſt am Reich und wacker wie bisher, 
Gott ſchirme euch bey eurer alten Freyheit! 
(Drückt ihm herzlich die Hand und will gehen.) 

Stauffacher. 

Bleibt doch, bis meine Wirthinn kommt — Ihr ſeys 

Mein Gaſt zu Schwytz, ich in Lucern der Eure. 
Pfeiffer. 

Viel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 

— Was ihr auch Schweres moͤgt zu leiden haben 

Von eurer Voͤgte Geitz und Übermuth , 

Tragt's in Geduld! Es kann ſich andern, ſchnell, 

Ein andrer Kaiſer kann an's Reich gelangen. 

Seyd ihr erſt Oſterreichs, ſeyd ihrs auf immer. 

(Er geht ab. Stauffacher ſetzt ſich kummervoll auf eine 
Bank unter der Linde. So findet ihn Gertrud, ſeine 
Frau, die ſich neben ihn ſtellt, und ihn eine Zeitlang ſchwei⸗ 
gend betrachtet.) 

Gertrud. 
So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
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Wie finſtrer Truͤbſinn deine Stirne furch't. 
Auf deinem Herzen druͤckt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau es mir, ich bin dein treues Weib, - 
Und meine Hälfte fodr' ich deines Grams. 
(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was kann dein Herz beklemmen, ſag es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Gluͤcksſtand bluͤht, 
Voll ſind die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohl genährte Zucht 
Iſt von den Bergen gluͤcklich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Staͤllen. 
— Da ſteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz, 
Von ſchoͤnem Stammholz iſt es neu gezimmert, 
Und nach dem Richtmaß ordentlich gefuͤgt, 
Pon vielen Fenſtern glaͤnzt es wohnlich, hell, 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemahlt, 
Und weiſen Spruͤchen, die der Wandersmann 
Verweilend liest und ihren Sinn bewundert. 
Stauffacher. 
Wohl ſteht das Haus gezimmert und gefuͤgt, 
Doch ach — es wankt der Grund, auf den wir bauten, 
Gertrud. „ 
Mein Werner ſage, wie verſtehſt du das? 
Stauffacher. 
Vor dieſer Linde ſaß ich juͤngſt wie heut, 
Das ſchoͤn Vollbrachte freudig uͤberdenkend, 
Da kam daher von Kuͤßnacht, ſeiner Burg, 
Der Vogt mit ſeinen Reiſigen geritten. 
Vor dieſem Hauſe hielt er wundernd an, 
Doch ich erhub mich ſchnell, und unterwuͤrſig 
Wie ſich's gebuͤhrt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterliche Macht 
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Vorſtellt im Lande. Weſſen iſt das Haus? 
Fragt' er bösmeinend, denn er wußt' es wohl. 
Doch ſchnell beſonnen ich entgegn' ihm ſo: 
Dieß Haus, Herr Vogt, iſt meines Herrn des Kaisers, 
Und eures und mein Lehn — da verſetzt er: 
„Ich bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Haͤuſer baue 
Auf ſeine eigne Hand, und alſo frey 
Hinleb', als ob er Herr waͤr in dem Lande, 

Ich werd' mich unterſtehn, euch das zu wehren.“ 
Dieß ſagend ritt er trotziglich von dannen, 
Ich aber blieb mit kummervoller Seele, 
Das Wort bedenkend, das der Boͤſe ſprach. 

Gertrud. 

Mein lieber Herr und Ehewirth! Magſt du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen ?. 
Des edeln Ibergs Tochter ruͤhm ich mich, 
Des viel erfahrnen Mann's. Wir Schweſtern ſaßen, 
Die Wolle ſpinnend, in den langen Naͤchten, 
Wenn bey dem Vater ſich des Volkes Haͤupter 
Verſammelten, die Pergamente laſen 
Der alten Kaiſer, und des Landes Wohl 
Bedachten, in vernuͤnftigem Geſpraͤch. 
Aufmerkend hoͤrt' ich da manch kluges Wort, 
Was der Verſtaͤnd'ge denkt, der Gute wuͤnſcht, 
Und ſtill im Herzen hab' ich mir's bewahrt. 
So hoͤre denn und acht' auf meine Rede, 
Denn was dich preßte, ſieh, das wußt' ich laͤngſt. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 
Denn du biſt ihm ein Hinderniß, daß ſich 
Der Schwytzer nicht dem neuen Fuͤrſtenhaus 
Will unterwerfen, ſondern treu und feſt 
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Beym Reich beharren, wie die würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 
Iſts nicht ſo Werner? Sag es, wenn ich luͤge! 


Stauffacher. 
So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich. 


Gertrud. 
Er iſt dir neidiſch, weil du gluͤcklich wohnſt, 
Ein freyer Mann auf deinem eignen Erb 
— Denn Er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Traͤgſt du dieß Haus zu Lehn, du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfuͤrſt ſeine Laͤnder zeigt, 
Denn uͤber dir erkennſt du keinen Herrn, 
Als nur den Hoͤchſten in der Chriſtenheit — 
Er iſt ein juͤngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 
Nichts nennt er ſein, als ſeinen Rittermantel, 
Drum ſieht er jedes Biedermannes Gluͤck 
Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an, 
D ir hat er laͤngſt den Untergang geſchworen — 
Noch ſtehſt du unverſehrt — Willſt du erwarten, 
Bis er die boͤſe Luſt an dir gebuͤßt? 
Der kluge Mann baut vor. 

Stauffacher. 

Was iſt zu thun! 

Gertrud 

(tritt näher.) 
So hoͤre meinen Rath! Du weißt, wie hier 
Zu Schwytz ſich alle Redlichen beklagen 
Ob dieſes Landvogts Geitz und Wuͤtherey. 
So zweifle nicht, daß ſie dort druͤben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges muͤd ſind und des harten Jochs — 
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Denn wie der Geßler hier, fo ſchafft es frech 
Der Landenberger druͤben uͤberm See — 
Es kommt kein Fiſcherkahn zu uns heruͤber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt— 
Beginnen von den Voͤgten uns verkuͤndet. 
Drum thaͤt es gut, daß eurer Etliche, 
Die's redlich meinen, ſtill zu Rathe gingen, 
Wie man des Drucks ſich moͤcht' erledigen, 
So acht ich wohl, Gott wuͤrd' euch nicht verlaſſen, 
Und der gerechten Sache gnädig ſeyn — 
Haſt du in Uri keinen Gaſtfreund, ſprich, 
Dem du dein Herz magſt redlich offenbaren? 

Stauffacher. 

Der wackern Maͤnner kenn' ich viele dort, 
Und angeſehen große Herrenleute, 
Die mir geheim ſind und gar wohl vertraut. 

(Er ſteht auf.) 
Frau, welchen Sturm gefaͤhrlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ſtillen Bruſt! Mein Innerſtes 
Kehrſt du an's Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verboth, 
Du ſprichſts mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haſt du auch wohl bedacht, was du mir raͤthſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgewohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hlrten, 
In Kampf zu gehen mit Lem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf ſie warten, 
Um loszulaſſen auf dieß arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darinn zu ſchalten mit des Siegers Rechten, 
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Und unter'm Schein gerechter Zuͤchtigung 
Die alten Freyheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 
Ihr ſeyd auch Maͤnner, wiſſet eure Art 
Zu fuͤhren, und dem Muthigen hilft Gott! 
Stauffacher. 
O Weib! Ein furchtbar wuͤthend Schreckniß iſt 
Der Krieg, die Heerde ſchlaͤgt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet, 
Unbilliges ertraͤgt kein edles Herz. 
Stauffacher. 
Dieß Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud. 
Wuͤßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand waͤrf ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffacher. 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwaͤrts, Werner, und nicht hinter dich. 
Stauffacher. | 
Wir Maͤnner koͤnnen tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das Eure ſeyn? 
Gertrud. 
Die letzte Wahl ſteht auch dem Schwaͤchſten offen, 
Ein Sprung von dieſer Bruͤcke macht mich frey. 
Stauffacher 
(ſtürzt in ihre Arme.) 
Wer ſolch ein Herz an feinen Buſen druͤckt, 
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Der kann für Heerd und Hof mit Freuden fechten, 
Und keines Koͤnigs Heermacht fuͤrchtet er — 
tach Uri fahr' ich ſtehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaſtfreund mir, Herr Walther Fuͤrſt, 
Der uͤber dieſe Zeiten denkt wie ich. 
Auch find' ich dort den edeln Bannerherrn 
Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beyden pfleg' ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt — 
Leb wohl — und weil ich fern bin, fuͤhre du 
Mit klugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, a 
Dem frommen Moͤnch, der für fein Kloſter fanmelt, 
Gib reichlich und entlaß ihn wohl gepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt ſich nicht. Zu aͤußerſt 
Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Fuͤr alle Wandrer, die des Weges fahren. 
(Indem ſie nach dem Hintergrund abgehen, tritt Wilhelm 
Tell mit Baumgarten vorn auf die Scene.) 
Tell 
(zu Baumgarten.) 
Ihr habt jetzt Meiner weiter nicht vonnoͤthen, 
Zu jenem Hauſe gehet ein, dort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater der Bedraͤngten. 
— Doch ſieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu, die Scene verwandelt ſich.) 


\ 
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Dritte Scene. 


öffentlicher Platz bey Altdork. Auf einer Anhöhe im Kenter⸗ 
grund ſieht man eine Feſte bauen, welche ſchon ſo weit gediehen, 
daß ſich die Form des Ganzen darſtellt. Die hintere Seite iſt 
fertig, an der vordern wird eben gebaut, das Gerüſte ſteht noch, 
an welchem die Werkleute auf und nieder ſteigen, auf dem höch— 
ſten Dach hängt der Schieferdecker — Alles iſt in Bewegung 
und Acbeit. 


Frohnvogt. Meiſter Steinmetz. Geſel⸗ 
len und Handlanger. 


Frohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter.) 
Nicht lang gefeyert, friſch! Die Mauerſteine 
Herbey, den Kalk, den Moͤrtel zugefahren! 

Wenn der Herr Landvogt kommt, daß er das Werk 
Gewachſen ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 
Zu zwey Handlangern, welche tragen.) 

Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erſter Geſell. 
Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 
Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 
Frohnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig als das Vieh zu melken, 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann 
(ruht aus.) 
Ich kann nicht mehr. 
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Frohnvogt 
(ſchüttelt ihn.) * 
Friſch Alter an die Arbeit: 
Erſter Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid', daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Meiſter Steinmetz und Geſellen. 
S iſt himmelſchreyend! 
Frohnvogt. 5 
Sorgt ihr fuͤr euch, ich thu' was meines Amts. 
Zweyter Geſell. 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da bau'n? 
Frohnvogt. 
Zwing Uri ſoll ſie heißen, 
Denn unter dieſes Joch wird man euch HEHOER: 
Geſellen. 
Zwing uri! 
Frohn vogt. 
Nun, was gibt's dabey zu lachen? 
Zweyter Geſell. 
Mit dieſem Haͤuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erſter Geſell. 
Laß ſeh'n, wie viel man ſolcher Maulwurfshaufen 
Muß uͤber 'nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringſte nur in Uri! 
(Frohnvogt geht nach dem Hintergrund.) 0 
Meiſter Steinmetz. 
Den Hammer werf' ich in den tiefſten See, 
Der mir gedient bey dieſem Fluchgebaͤude! 
(Tell und Stauffacher kommen.) 5 
Stauf⸗ 
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Stauffacher. 
O haͤtt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
Tell. 
Hier iſt nicht gut ſeyn. Laßt uns weiter geh'n. 
Stauffacher. 
Bin ich zu Uri in der Freyheit Land? 
Meiſter Stein metz. 
O Herr, wenn ihr die Keller erſt geſeh'n 
Unter den Thuͤrmen! Ja wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fuͤrder kraͤhen hoͤren. 
Stauffacher. 
O Gott! 
Steinmetz. 
Seht dieſe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ſteh'n, wie fuͤr die Ewigkeit gebaut! 
Tell. 
Was Haͤnde bauten, koͤnnen Haͤnde ſtuͤrzen. 
(Nach den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freyheit hat uns Gott gegruͤndet. 
(Man hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut 
auf einer Stange tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber 
und Kinder dringen tumultuariſch nach.) 
Erſter Geſell. 
Was will die Trommel? Gebet Acht! 
Meiſter Steinmetz. 
Was fuͤr 
Ein Faſtnachtsaufzug und was ſoll der Hut? 
Ausrufer. 
In des Kaiſers Nahmen! Hoͤret! 
Geſellen. 
Still doch! hoͤret! 
Schillers Theater 6. Bd. 2 
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Ausrufer. 
Ihr ſehet dieſen Hut, Maͤnner von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Saͤule, 
Mitten in Altdorf, an dem hoͤchſten Ort, 
Und dieſes iſt des Landvogts Will und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre wie ihm ſelbſt geſchehn, 
Man ſoll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entbloͤßtem Haupt verehren — daran will 
Der Koͤnig die Gehorſamen erkennen. 
Verfallen iſt mit feinem Leib und Gur 
Dem Koͤnige, wer das Geboth verachtet. 
(Das Volk lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fir 
gehen vorüber.) 
Erſter Geſell. 
Welch' neues Unerhoͤrtes hat der Vogt 
Sich ausgeſonnen! Wir 'nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meiſter Steinmetz. 
Wir unſre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er ſein Spiel mit ernſthaft wuͤrdigen Leuten? 
Erſter Geſell. 
War's noch die kaiſerliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oſterreich, ich ſah ihn hangen 
Über dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Meiſter Steinmetz. 
Der Hut von Oſterreich! Gebt Acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oſtreich zu eee 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
Meiſter Steinmetz. 
Kommt, laßt uns mit den Andern Abred' nehmen. 
(Sie gehen nach der Tiefe.) 


9 
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Tell 
(zum Stauffacher.) 
Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
Stauffacher. 
Wo wollt ihr hin? O eilt nicht ſo von dannen— 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir iſt das Herz 5 voll, mit euch zu reden. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht, 
Stauffacher. 
Doch koͤnnten Worte uns zu Thaten fuͤhren. 
T ell. 
Die einz'ge That iſt jetzt Geduld und Schweigen: 
a Stauffacher. 
Soll man ertragen, was unlewlich iſt? 
Tell. 
Die ſchnellen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Foͤhn erhebt aus ſeinen Schluͤnden, 
Loͤſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 
Eilends den Hafen, und der maͤcht'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden, ſpurlos, uͤber die Erde. 
Ein jeder lebe ftil bey ſich daheim, 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 
8 Stauffacher. b 
Meint ihr? 
Tell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereitzt, 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermuͤden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſeh'n. 
O 2 


ee. 
Stauffacher. 
Wir koͤnnten viel, wenn wir zuſammen ſtuͤnden. 
Tell. 
Beym Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
Tell. 
Ein jeder zaͤhlt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen maͤchtig. 
Tell. 
Der Starke iſt am maͤchtigſten allein. 
Stauffacher. 
So kann das Vaterland auf euch nicht zaͤhlen, * 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell 
N (gibt ihm die Hand.) 
Der Tell hohlt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 
Doch was ihr thut, laßt mich aus eurem Rat h, 
Ich kann nicht lange pruͤfen oder waͤhlen, 
Beduͤrft' ihr meiner zu beſtimmter That, 
Dann ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehlen. 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten. Ein plötzlicher Auflauf 
entſteht um das Gerüſte.) 


u 
Meiſter Steinmetz 
(eilt hin.) 
Was gibt's? 
4 Erſter Geſell 
(kommt vor, rufend.) nn 


Der Schieferdecker iſt vom Dach geſtuͤrzt. 


* 
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Bertha mit Gefolge. 
Bertha 
(ſtürzt herein.) 
Iſt er zerſchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Huͤlfe moͤglich, rettet, hier iſt Gold — 
(Wirft ihr Geſchmeide unter das Volk.) 
Meiſter. 
Mit eurem Golde — Alles iſt euch feil 
Um Gold, wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von ſeinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht uͤber die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu verguͤten — Geht! 
Wir waren frohe Menſchen eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha 
(zu dem Frohnvogt, der zurückkommt.) 
Lebt er? are 
(Frohnvogt gibt ein Zeichen des Gegentheils.) 
O ungluͤckſel'ges Schloß, mit Fluͤchen 
Erbaut, und Fluͤche werden dich bewohnen! 
(Geht ab.) 


Vierte Seene. 


(Walther Fürſts Wohnung.) 
Walther Füͤrſt und Arnold von 
Melcht heal treten zugleich ein, von verſchiede— 
| nen Seiten. 


b Melchthal. 
Herr Walther Fuͤrſt — 
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Walther Fuͤrſt. 
i Wenn man uns überrafchte ! 
Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir find umringt von Spaͤhern. 
Melchthal. | 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? Nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag ich's laͤnger, 
Als ein Gefang'ner muͤßig hier zu liegen. 
Was hab' ich denn fo Straͤfliches gethan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen ? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das treffliche Geſpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab' ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 
Walther Fuͤrſt. 
Ihr ſeyd zu raſch. Der Bube war des Vogts, 
Von eurer Obrigkeit war er geſendet, 
79 wart in Straf' gefallen, mußtet euch, 
Wie ſchwer ſie war, der Buße ſchweigend fügen. 
Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchaͤmten: „Wenn der Bauer Brod 
„Wollt' eſſen, mög’ er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchoͤnen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, 
Dumpf bruͤllten ſie, als haͤtten ſie Gefuͤhl 
Der Ungebuͤhr, und ſtießen mit den Hoͤrnern, 
Da uͤbernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Bothen. 
Walther Fuͤrſt. 
O kaum bezwingen wir das eig'ne Herz, 
Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezaͤhmen! 
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Melchthal. 
Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehaͤßig, weil er ſtets 
Fuͤr Recht und Freyheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedraͤngen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— Werde mit mir was will, ich muß hinuͤber. 
Walther Fuͤrſt. 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht uns heruͤber kommt vom Walde. 
— Ich hoͤre klopfen, geht — Vielleicht ein Bothe 
Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeyd in Uri 
Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Haͤnde. 
Melchthal. 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
Walther Fuͤrſt. 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn's hier ſicher iſt. 
(Melchthal geht hinein.) 
Der Ungluͤckſelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Boͤſes ſchwant — Wer klopft? 
So oft die Thuͤre rauſcht, erwart' ich Ungluͤck. 
Verrath und Argwohn lauſcht in allen Ecken, 
Bis in das Innerſte der Haͤuſer dringen 
Die Bothen der Gewalt, bald thaͤt' es Noth, 
Wir haͤtten Schloß und Riegel an den Thuͤren. 
(Er öffnet und tritt erſtaunt zurück, da Werner Stauffacher 
hereintritt.) 
Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun bey Gott! 
Ein werther, theurer Gaſt — Kein beß'rer Mann 
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Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. 
Seyd hoch willkommen unter meinem Dach! 
Mas führt euch her? Was ſucht ihr hier in Uri? 
Stauffacher f 
(ihm die Hand reichend.) 
Die alten Zeiten und die alte Schweitz. 
Walther Fuͤrſt. 
Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir wird ſo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bey eurem Anblick, 
— Setzt euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthinn, . 
Des weiſen Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter? 
Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die uͤber Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
Ruͤhmt jeder euer gaſtlich Haus — Doch ſagt, 
Kommt ihr ſo eben friſch von Fluelen her, 
Und habt euch nirgend ſonſt noch umgeſeh'n, 
Eh ihr den Fuß geſetzt auf dieſe Schwelle? 
Stauffacher 
5 (ſetzt ſich.) 
Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
Walther Fuͤrſt. 
O Freund, da habt ihr's gleich mit Einem Blicke! 
| Stauffacher. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war keine Wohnung als das Grab. 
Walther Fuͤrſt. 
Ein Grab der Freyheit iſt's. Ihr nennt's mit Nahmen. 
Stauffacher. 
Herr Walther Fuͤrſt, ich will euch nicht verhalten, 
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Nicht eine muͤß'ge Neugier fuͤhrt mich her, 
Mich druͤcken ſchwere Sorgen — Drangſal hab' ich 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 
Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſeh'n. 
Frey war der Schweitzer von Uralters her, 
Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet, 
Ein ſolches war im Lande nie erlebt, 
Solang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 
Walther Fuͤrſt. 
Ja, es iſt ohne Beyſpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, 
Der noch die alten Zeiten hat gefeh’n, 1 
Meint ſelber, es ſey nicht mehr zu ertragen. 
Stauffacher. 
Auch druͤben unter'm Wald geht Schweres vor, 
Und blutig wird's gebuͤßt — der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Geluͤſten trug er nach verboth'ner Frucht, 
Baumgartens Weib, der haushalt zu Alzellen, 
Wollt' er zu frecher Ungebuͤhr mißbrauchen, 
Und mit der Axt hat ihn der Mann erſchlagen. 
Walther Fuͤrſt. 
O die Gerichte Gottes ſind gerecht! 
— Baumgarten ſagt ihr? Ein beſcheid'ner Mann! 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? 
Stauffacher. 
Euer Eidam hat ihn uͤber'n See gefluͤchtet, 
Bey mir zu Steinen halt' ich ihn verborgen — 
— Noch Greulichers hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſcheh'n, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
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Walther Fuͤrſt 
Caufmerkſam.) 
Sagt an, was iſt's? 


Stauffacher. 
Im Melchthal, da wo man 
Eintritt bey Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und ſeine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 
Walther Fuͤrſt. 
Wer kennt ihn nicht! Was iſt's mit ihm? Vollendet. 
Stauffacher. 
Der Landenberger buͤßte ſeinen Sohn 
Um kleinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge ſpannen, 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde fluͤchtig. 
Walther Fuͤrſt f 
(in höchſter Spannung.) 
Der Vater aber — Sagt, wie ſteht's um den? 
Stauffacher. 
Den Vater laͤßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen ſoll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwoͤrt, 
Er habe von dem Fluͤchtling keine Kunde, 
Da laͤßt der Vogt die Folterknechte kommen — 
Walther Fuͤrſt 
(ſpringt auf und will ihn auf die andre Seite führen.) 
O ſtill, nichts mehr! 
Stauffacher 
(mit ſteigendem Ton.) 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
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„So hab' ich dich“ — laͤßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Fuͤrſt. 
Barmherz'ger Himmel! 
Melchthal 
(ſtürzt heraus.) 
In die Augen, ſagt ihe? 
Stauffacher 
(erſtaunt zum Walther Fürſt.) 
Wer iſt der Juͤngling? 
Melchthal 
(faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit.) 
In die Augen? Redet. 


Walther Fuͤrſt. 
O der Bejammernswuͤrdige! 
Stauffacher. 
Wer iſt's 2 
(Da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. 
Und ich 
Muß ferne ſeyn! — In ſeine beyden Augen? 
Walther Fuͤrſt. ö 
Bezwinget euch, ertragt es wie ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo? Wirklich blind, und ganz ge 
blendet? 
Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Seh'ns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemahls wieder. 
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Walther Fuͤrſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
Melchthal. 
Niemahls! Niemahls wieder! 
(Er drückt die Hand vor die Augen, und ſchweigt einige Mo⸗ 
mente, dann wendet er ſich von dem einen zu dem andern, 
und ſpricht mit ſanfter, von Thränen erſtickter Stimme.) 
O eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes gluͤckliche Geſchoͤpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fuͤhlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Gruͤn, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Ungluͤck — Warum ſeht ihr mich 
So jammernd an? Ich hab' zwey friſche Augen, 
Und kann dem blinden Vater keines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend, mir ins Auge dringt. 
f Stauffacher. 
Ach, ich muß euren Jammer noch vergroͤßern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt, 
Nichts hat er ihm gelaſſen als den Stab, 
Um nackt und blind von Thuͤr zu Thuͤr zu wandern. 
| Melhthal. 
Nichts als den Stab dem augenlofen Greis! 
Alles geraubt, und auch das Licht der Sonne, 
Des Armſten allgemeines Gut — Jetzt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 


— 
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Was fuͤr ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaſſen in des Wuͤthrichs Haͤnden! 
Feigherz'ge Vorſicht fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken, 
Hinuͤber will ich — Keiner ſoll mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen ſeinen Reiſigen heraus 8 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen ungeheuren Schmerz 
In feinen Lebensblute kuͤhle. 

(Er will gehen.) 
Walther Fuͤrſt. 
Bleibt! 

Was koͤnnt ihr gegen ihn? Er ſitzt zu Sarnen 
Auf ſeiner hohen Herrenburg und ſpottet 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in ſeiner ſichern Veſte. 

Melchthal. 
Und wohnt' er droben auf dem Eispallaſt 
DeszSchreckhorns, oder Höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verſchleyert ſitzt — Ich mache 
Mir Bahn zu ihm, mit zwanzig Juͤnglingen 
Geſinnt wie ich, zerbrech' ich ſeine Veſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle 
Fuͤr eure Huͤtten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zuſammen rufen im Gebirg, 
Dort unter'm freyen Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Graͤßliche erzaͤhlen. 
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Stauffacher 
ou Walther Furſt.) 
Es iſt auf ſeinem Gipfel — wollen wir 
Erwarten, bis das Außerſte —— 
Melchthal. 
| Welch' Außerſtes 
Iſt noch zu fuͤrchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Hoͤhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Nothgewehr in, der Verzweiftungsangſt, 
Es ſtellt ſich der erſchoͤpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefuͤrchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jaͤger in den Abgrund — 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereitzt, wetzt ſein gewaltig Horn, 
Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 
i Walther Fuͤrſt. 
Wenn die drey Lande daͤchten wie wir drey, 
So moͤchten wir viell icht etwas vermögen, 
Stauffacher. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Buͤnde ehren. 
Melchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft, 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Ruͤcken hat 
Und Schirm — O fromme Vater dieſes Landes! 
Ich ſtehe nur ein Juͤngling zwiſchen euch, 


„ 223 om 


Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Perachtet meinen Rath und meine Rede, 
Nicht luͤſtern jugendliches Blut, mich treibt 
Des hoͤchſten Jammers ſchmerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt ſeyd Water, Haͤupter eines Hauſes, 
Und wuͤnſcht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre, 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache— 
O weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 
Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 
So ſey euch darum unſre Noth nicht fremd. 
Auch über euch haͤngt des Tyrannen Schwert, 
Ihr habt das Land von Oſtreich abgewendet, 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr ſeyd in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 
Stauffacher 
(zu Walther Fürſt.) 
Beſchließet ihr, ich bin bereit zu folgen. 
Walther Fuͤrſt. 
Wir wollen hoͤren, was die edeln Herrn 
Von Sillinen, von Attinghauſen rathen — 
Ihr Nahme, denk' ich, wird uns Freunde werben. 
Melchthal. 
Wo iſt ein Nahme in dem Waldgebirg' 
Ehrwuͤrdiger als Eurer und der Eure? 
An ſolcher Nahmen aͤchte Waͤhrung glaubt 
Das Volk, ſie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vaͤtertugend, 
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Und habt es felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßts uns allein vollenden. 
Waͤren wir doch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten uns ſchon ſelbſt zu ſchirmen willen. 
Stauffacher. 
Die Edeln draͤngt nicht gleiche Noth mit uns, 
Der Strom, der in den Niederungen wuͤthet, 
Bis jetzt hat er die Hoͤh'n noch nicht erreicht — 
Doch ihre Huͤlfe wird uns nicht entſteh'n, 
Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Walther Fuͤrſt. 
Waͤre ein Obmann zwiſchen uns und Oſtreich, 
So moͤchte Recht entſcheiden und Geſetz, 
Doch der uns unterdruͤckt, iſt unſer Kaiſer 
Und hoͤchſter Richter — fo muß Gott uns helfen 
Durch unſern Arm — erforſchet ihr die Maͤnner 
Von Schwytz, ich will in Uri Freunde werben. 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden? — 
Melchthal.“ 
Mich ſendet hin — Wem laͤg' es naͤher an — 
Walther Fuͤrſt. 
Ich geb's nicht zu, ihr ſeyd mein Gaſt, ich muß 
Fuͤr eure Sicherheit gewaͤhren! 
Melchthal. | 
Laßt mich! 5 2 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige, 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewaͤhren. 
Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinuͤber geh'n. Dort druͤben 
Iſt kein Verraͤther — ſo verabſcheut iſt 
Die Tyranney, daß fie kein Werkzeug findet. 
Auch 
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Auch der Alzeller fol uns nid dem Wald 
Genoſſen werben, und das Land erregen. 
Melchthal. 
Wie bringen wir uns ſich're Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen caͤuſchen? 
Stauffacher. 
Wir koͤnnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Fuͤrſt. 
So offen duͤrfen wir das Werk nicht treiben. 
— Hoͤrt meine Meinung. Links am See, wenn man 
Nach Brunnen faͤhrt, dem Mytenſtein grad uͤber, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehoͤlz, 
Das Ruͤt li heißt fie bey dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unſ're Landmark und die eure 
(zu Melchthal) 
Zuſammengraͤnzen, und in kurzer Fahrt 
(zu Stauffacher) 
Traͤgt Euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf oͤden Pfaden koͤnnen wir dahin 
Bey Nachtzeit wandern, und uns ſtill berathen. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Maͤnner 
Mitbringen, die herzeinig ſind mit uns, 
So koͤnnen wir gemeinſam das Gemeine 
Beſprechen, und mit Gott es friſch beſchließen. 
Stauffacher. 
So ſey's. Jetzt reicht mir eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die Eure her, und ſo wie wir 
Drey Maͤn ner jetzo, unter uns, die Hände 
Zuſammen flechten, redlich, ohne Falſch, 
Schillers Theater 6. Vd. P 


So wollen wir Drey Laͤnder auch, zu Schutz 
Und Trutz, zuſammen ſtehn auf Tod und Leben. 


Walther Fuͤrſt und Melchthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Pauſen lang zuſammer 
geflochten, und ſchweigen.) 
Melchthal. 
Blinder alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freyheit nicht mehr ſchauen, 
Du ſollſt ihn hoͤren — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
Die feſten Schloͤſſer der Tyrannen fallen, 
In deine Huͤtte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen. 
(Sie gehen aus einander 
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Edelhof des Freyherrn von Attinghauſen, 


Ein Gothiſcher Saal mit Wappenſchildern und Helmen verziert, 
Der Freyherr, ein Greis von fünf und achtzig Jahren, von. 
hoher edler Statur, an einem Stabe, worauf ein Gemſenhorn, 
und in ein Pelzwams gekleidet. Kuoni und noch ſechs Knech⸗ 
te ſtehen um ihn her mit Rechen und Senſen — ulri ch von 

Rudenz tritt ein in Ritterkleidung. \ 


Rudenz. | 

Hier bin ich Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghauſen. 

Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 

Den Fruͤhtrunk erſt mit meinen Knechten theile. 

(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe her⸗ 
umgeht.) 

Sonſt war ich ſelber mit in Feld und Wald, 

Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 

Wie ſie mein Banner fuͤhrte in der Schlacht, 

Jetzt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 

Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 

Ich kann ſie nicht mehr ſuchen auf den Bergen. 
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Und fo in enger ſtets und enger'm Kreis, 
Beweg ich mich dem engeften und letzten, 
Wo alles Leben ſtill ſteht, langſam zu, 
Mein Schatte bin ich nur, bald nur mein Nahme. 
Kuoni 
(zu Rudenz mit dem Becher.) 
Ich bring's euch, Junker. 
(Da Rudenz zaudert den Becher zu nehmen.) 
Trinket friſch! Es geht 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. 
Att inghauſen. 
Geht Kinder, und wenn's Feyerabend iſt, 


Dann reden wir auch von des Land's Geſchaͤften. 
(Knechte gehen ab.) 


Attinghauſen und Rudenz. 


Attinghauſen. 
Ich ſehe dich geguͤrtet und geruͤſtet, 
Du willſt nach Altdorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja Oheim, und ich darf nicht länger ſaͤumen — 
Attinghauſen 
(ſetzt ſich.) 
Haſt du's ſo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 
Rudenz. | 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht beduͤrft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghauſen 
(hat ihn lange mit den Augen gemuſtert.) 
Ja leider biſt du's. Leider iſt die Heimath 
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Zur Fremde dir geworden! — uy!um! _ 
„Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangſt du, 
Die Pfauenfeder traͤgſt du ſtolz zur Schau, 
Und ſchlaͤgſt den Purpurmantel um die Schultern, 
Den Landmann blickſt du mit Verachtung an, 
Und ſchaͤmſt dich ſeiner traulichen Degruͤßung. 
Rudenz. 

Die Ehr', die ihm gebuͤhrt, geb' ich ihm gern, 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 

Attinghauſen. 
Das ganze Land liegt unter'm ſchweren Zorn 
Des Koͤnigs — Jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt, 
Die wir erdulden — Dich allein ruͤhrt nicht 
Der allgemeine Schmerz — Dich ſiehet man 
Abtruͤnnig von den Deinen auf der Seite 
Des Landesfeindes ſtehen, unſrer Noth 
Hohnſprechend nach der leichten Freude jagen, 
Und buhlen um die Fuͤrſtengunſt, indeß 
Dein Vaterland von ſchwerer Geißel blutet. 

Rudenzz. 
Das Land iſt ſchwer bedraͤngt — Warum mein Oheim? 
Wer iſt's, der es geftürzt in dieſe Noth? 
Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 
Um Augenblicks des Dranges los zu ſeyn, 
Und einen gnaͤd'gen Kaiſer zu gewinnen. 
Weh ae dem Volk die Augen halten, 
Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 
Um eignen Vortheils willen hindern ſie, 
Daß die Waldſtaͤtte nicht zu Oſtreich ſchwoͤren, 
Wie ringsum alle Lande doch gethan. 
Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 
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Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu habem 
Attinghauſen. 

Muß ich das hoͤren und aus deinem Munde! 
Rudenz. 

Ihr habt mich aufgefodert, laßt mich enden, 

— Welche Perſon iſts, Oheim, die ihr ſelbſt 

Hier ſpielt? Habt ihr nicht hoͤhern Stolz, als hier 

Landammann oder Bannerherr zu ſeyn 

Und neben dieſen Hirten zu regieren? 

Wie? Iſt's nicht eine ruͤhmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem koͤniglichen Herrn, 

Sich an ſein glaͤnzend Lager anzuſchließen, 

Als eurer eig'nen Knechte Pair zu ſeyn, 

Und zu Gericht zu ſitzen mit dem Bauer? 
Attinghauſen. 

Ach Uly! Uly! Ich erkenne ſie 

Die Stimme der Verfuͤhrung! Sie ergriff 

Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet. 
Rudenz. 

Ja ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 

Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 

Den Baurenadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's, 

Indeß die edle Jugend rings umher 

Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 

Auf meinem Erb’ hier muͤßig ſtill zu liegen, 

Und bey gemeinem Tagewerk den Lenz 

Des Lebens zu verlieren — Anderswo 

Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glaͤnzend jenſeits dieſer Berge — 

Mir roſten in der Halle Helm und Schild, 

Der Kriegstrommete muthiges Getoͤn, 
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Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in dieſe Thaͤler nicht herein, 
Nichts als den Kuhreih'n und der Heerdeglocken 
Einfoͤrmiges Gelaͤut vernehm' ich hier. 
Attinghauſen. 

Verblendeter, vom eiteln Glanz verfuͤhrt! 
Verachte dein Geburtsland! Schaͤme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
Mit heißen Thraͤnen wirſt du dich dereinſt 
Heim ſehnen nach den vaͤterlichen Bergen, 
Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 
Die du in ſtolzem uͤberdruß verſchmaͤhſt, 
Mit Schmerzensſehnſucht wird ſie dich ergreifen, 
Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 
O maͤchtig iſt der Trieb des Vaterlands! 
Die fremde falſche Welt iſt nicht fuͤr dich, 
Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 
Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, ſie fodert andre Tugenden, 
Als du in dieſen Thaͤlern dir erworben. 
— Geh' hin, verkaufe deine freye Seele, 
Nimm Land zu Lehen, werd' ein Fuͤrſtenknecht, 
Da du ein Selbſtherr ſeyn kannſt und ein Fuͤrſt 
Auf deinem eignen Erb' und freyen Boden. 

Ach Uly! Uly! Bleibe bey den Deinen! 
Geh' nicht nach Altdorf — O verlaß ſie nicht 
Die heil'ge Sache deines Vaterland's! 
— Ich bin der Letzte meines Stamms. Mein Nahme 
Endet mit mir. Da haͤngen Helm und Schild, 
Die werden ſie mir in das Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bey dem letzten Hauch, 
Daß du mein brechend Auge nur erwarteſt, 
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Um hinzugeh'n vor dieſen neuen Lehenhof, 
Und meine edeln Güter, die ich frey 
Von Gott empfing, von Oſtreich zu empfangen! 
| Rudenz. 
Vergebens widerſtreben wir dem König, 
Die Welt gehoͤrt ihm, wollen wir allein 
Uns eigenſinnig ſteifen und verſtocken, 
Die Laͤnderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um uns gezogen? 
Sein ſind die Maͤrkte, die Gerichte, ſein 
Die Kaufmannsſtraßen, und das Saumroß ſelbſt, 
Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen.“ 
Bon feinen Ländern wie mit einem Netz 
Sind wir umgarnet rings und eingeſchloſſen. 
— Wird uns das Reich beſchuͤtzen? Kann es ſelbſt 
Sich ſchuͤtzen gegen Oſtreichs wachſende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 
Wenn fie in Geld- und Krieges-Noth die Staͤdte, 
Die unter'n Schirm des Adlers ſich gefluͤchtet, 
Perpfänden dürfen und dem Reich veraͤußern? 
— Nein Oheim! Wohlthat iſt's und weiſe Porſicht, 
In dieſen ſchweren Zeiten der Parteyung, 
Sich anzuſchließen an ein maͤchtig Haupt. 
Die Kaiſerkrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die har für treue Dienſte kein Gedaͤchtniß, 
Doch um den maͤcht'gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreu' n. 
Attinghauſen. 

Biſt du ſo weiſe? 
Willſt heller ſeh'n als deine edeln Vaͤter, 
Die um der Freyheit koſtbar'n Edelſtein 
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Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten? 
— Schiff' nach Lucern hinunter, frage dort 
Wie Oſtreichs Herrſchaft laſtet auf den Laͤndern! 
Sie werden kommen, unſre Schaf und Rinder 
Zu zaͤhlen, unſre Alpen abzumeſſen, 
Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 
In unſern freyen Waͤldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Bruͤcken „ unſre Thore ſetzen, 
Mit unſrer Armuth ihre Laͤnderkaͤufe, 
Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unſer Blut dran ſetzen ſollen, 
So ſey's fuͤr uns — wohlfeiler kaufen wir 
Die Freyheit als die Knechtſchaft ein! 

Rudenz. | 

Was können wir, 

Ein Volk der Hirten gegen Albrechts Heere! 

Attinghauſen. 
Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab' es angefuͤhrt in Schlachten, 
Ich hab' es fechten ſehen bey Favenz. 
Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entſchloſſen ſind, nicht zu ertragen! 
— O kerne fühlen, welches Stamm's du biſt! 
Wirf nicht fuͤr eiteln Glanz und Flitterſchein 
Die achte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freyen Volks, 
Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 
Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
Das ſey dein Stolz, des Adels ruͤhme dich — 
Die angebor'nen Bande knuͤpfe feſt, 
An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
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Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 
O komm, du haſt uns lang' nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mit uns nur einen Tag — nur heute 
Geh' nicht nach Altdorf — hoͤrſt du? Heute nicht, 
Den einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 
(Er faßt ſeine Hand.) 
Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
Attinghauſen 
(läßt feine Hand los, mit Ernſt.) 
Du biſt gebunden — Ja Ungluͤcklicher! 
Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden biſt du durch der Liebe Seile! 
(Rudenz wendet ſich weg.) 
— Verbirg' dich wie du willſt. Das Fraͤulein iſt's, 
Bertha von Brunek, die zur Herrenburg ' 
Dich zieht, dich feſſelt an des Kaiſers Dienſt. 
Das Ritterfraͤulein willſt du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betruͤg' dich nicht! 
Dich anzulocken zeigt man dir die Braut, 
Doch deiner Unſchuld iſt fie nicht beſchieden. 
Rudenz. 
Senn hab' ich gehört. Gehabt euch wohl. 
(Er geht ab.) 
Attinghauſen. 
Wahnſinn'ger Juͤngling bleib! — Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So iſt der Wolfenſchießen abgefallen 
Von feinem Land — fo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltſam ſtrebend uͤber unſre Berge. 
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— O ungluͤckſel ge Stunde, da das Fremde 
In dieſe ſtill begluͤckten Thaͤler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerſtoͤren! 
Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Wuͤrd'ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 
Was thu' ich hier? Sie find begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt Meine Zeit, 


Wohl dem, der mit der Neuen nicht mehr braucht zu leben! 
(Geht ab.) 


Zweyte Scene. 


Eine Wieſe von hohen Felſen und Wald umgeben. Auf den Fel⸗ 
ſen ſind Steige, mit Geländern, auch Leitern, von denen man 
nachher die Landleute herabſteigen ſieht. Im Hintergrunde zeigt 
ſich der See, über welchem anfangs ein Mondregenbogen zu ſe— 
hen iſt. Den Proſpect ſchließen hohe Berge, hinter welchen noch 
höhere Eisgebirge ragen. Es iſt völlig Nacht auf der Scene, 
nur der See und die weißen Gletſcher leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkel⸗ 
ried, Meyer von Sarnen, Bur k⸗ 
hard am Buͤhel, Arnold von Se 
wa, Klaus von der F luͤe, und noch 
vier andere Landleute, alle bewaffnet. 
Melchthal 

(noch hinter der Scene.) 
Der Bergweg oͤffnet ſich, nur friſch mir nach, 
Den Fels erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 
Wir find am Ziel, hier iſt das Ruͤtli. 

[Treten auf mit Windlichtern. ) 
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Winkelried. 
Horch! 

S ewa. 
Ganz leer. N 

Meyer. 

'S iſt noch kein Landmann da. Wir ſind 
Die erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 

Melcht hal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 

Baumgarten. 

Der Feuerwaͤchter 

Von Selisberg hat eben zwey gerufen. 


(Man hört in der Ferne läuten.) 


Meyer. 
Still! Horch! 
Am Buͤhel. 
Das Mettengloͤcklein in der Waldkapelle 
Klingt hell heruͤber aus dem Schwytzerland. 
Von der Fluͤe. 
Die Luft iſt rein und traͤgt den Schall ſo weit. 
Melchthal. 
Geh'n einige und zuͤnden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Maͤnner kommen. 


(Zwey Landleute gehen.) 


Sewa. 
S iſt eine ſchoͤne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da als wie ein ebner Spiegel. 
Am Buͤhel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
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Winkelried 
Czeigt nach dem See.) 
Ha ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
Meyer. 
Was denn? — Ja wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
| Melchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
Von der Fluͤe. 
Das iſt ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben viele, die das nicht geſehn. 
5 Sewa. 
Er iſt doppelt, ſeht, ein blaͤſſerer ſteht drüber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen faͤhrt ſo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann laͤßt ſich nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nach dem Ufer.) 
Meyer. 
Die Urner ſind es, die am laͤngſten ſaumen. 
Am Buͤhel. 
Sie muͤſſen weit umgehen durch's Gebirg, 
Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwey Landleute in der Mitte des 
Platzes ein Feuer angezündet.) 
Melchthal 
(am Ufer.) 
Wer iſt da? Gebt das Wort! 
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Stauffacher 
(von unten.) 
Freunde des Landes. 


(Alle gehen nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus 
dem Kahn ſteigen Stauffacher, Itel Reding, Hans 
auf der Mauer, Jörg im Hofe, Konrad Hunn, 
ulrich der Schmidt, Joſt von Weiler, und noch 


drey andre Landleute, gleichfalls bewaffnet.) 
Alle 
(rufen.) 
Willkommen! 


(Indem die übrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, 


kommt Melchthal mit Stauffacher vorwärts.) 
Melchthal. 


O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 


Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und gluͤhend Rachgefuͤhl hab' ich geſogen 
Aus der erloſchnen Sonne ſeines Blicks. 
Stauffacher. 


Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes raͤchen, 


Gedrohtem Übel wollen wir begegnen. 

— Jetzt ſagt, was ihr im Unterwaldner Land 

Geſchaff't und fuͤr gemeine Sach' geworben, 

Wie die Landleute denken, wie ihr ſelbſt 

Den Stricken des Verraths entgangen ſeyd. 
Melchthal. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 

Auf weit verbreitet oͤden Eiſesfeldern, 

Wo nur der heiſ're Laͤmmergeyer kraͤchzt, 

Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 

Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
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Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 
Den Durſt mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runſen ſchaͤumend niederquillt. 
In den einſamen Sennhuͤtten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 
— Erſchollen war in dieſen Thaͤlern ſchon 
Der Ruf des neuen Greuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Ungluͤck 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entruͤſtet fand ich dieſe graden Seelen 
Ob dem gewaltſam neuen Regiment, 
Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 
Dieſelben Kräuter naͤhren, ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enkel unveraͤndert fort beſtanden, 
Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
— Die harten Haͤnde reichten ſie mir dar, 


Von den Wänden langten fie die roſt'gen Schwerter, 


Und aus den Augen blitzte freudiges 

Gefuͤhl des Muths, als ich die Nahmen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig ſind, | 
Den eurigen und Walther Fuͤrſt's — Was euch 
Recht würde duͤnken, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren ſie bis in den Tod zu folgen. 

— So eilt' ich ſicher unterm heil' gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehoͤfte zu Gehoͤfte — 

Und als ich kam in's heimathliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
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Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthaͤt'ger Menſchen lebend — 
Stauffacher. 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmaͤcht'gen Thraͤnen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt wie einen theuern Schatz 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Kruͤmmen des Gebirgs, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpaͤht' es aus, 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet' ich und fand bewohnte Huͤtten, 
Und uͤberall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleichen Haß der Tyranney, 
Denn bis an dieſe letzte Graͤnze ſelbſt 
Belebter Schoͤpfung, wo der ſtarre Boden 
Aufhoͤrt zu geben, raubt der Voͤgte Geitz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie all mit Herz und Mund. 
Stauffacher. 
Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 
Melchthal. 
Ich that noch mehr. Die beyden Veſten ſind's, 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann fuͤrchtet, 
Denn hinter ihren Felſenwaͤllen ſchirmt 
Der Feind ſich leicht und ſchaͤdiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden, 
Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 


Stauf ⸗ 


* 
* 
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Stauffacher. 
Ihe wägtet euch bis in des Tiegers Höhle? 
Mel ch eh al. 
Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann, 
Ich ſah den Feind und ich erſchlug ihn nicht. 
Stauffacher. ö 
Fuͤrwahr das Gluͤck war eurer Kuͤhnheit hold. 


(unterdeſſen find die andern Landleute vorwärts gekommen 
und nähern ſich den benden.) 


Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind, 


Und die gerechten Maͤnner, die euch folgten ? 
Macht mich bekannt mit ihnen, daß wir uns 
Zutraulich nahen und die Herzen oͤffnen. 

Meyer. | 
Wer kennte Euch nicht, Herr, in den drey Landen ? 
Ich bin der Mey’r von Sarnen, dieß hier ift 
Mein Sch weſterſohn, der Struth von Winkelried. 


Stauffacher. 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Nabinen. 
Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bey Weiler und ſein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
Winkelried. BT 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal 
(zeigt auf zwey Landleute. 22 
Die wohnen hinter'm Wald, ſind Kloſterleute 
Vom Engelberg — — Ihr werdet fie drum nicht 
Schillers Theater ö. Bd. 2 
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erachten, weil fie eigne Leute find, 
Und nicht wie wir frey fißen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, ſind ſonſt auch wohl berufen. 

Stauffacher a 

\ Cu den beyden.) 

Gebt mir die Hand. Es preiſe ſich, wer keinem 
Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden, 
Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 

Konrad Hunn. 
Das iſt Herr Reding, unſer Altlandammann. 

Meyer. 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtuͤck mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht, 
Hier ſind wir einig. 

(Schüttelt ihm die Hand.) 

Stauffacher. 

Das iſt brav geſprochen. 
Winkelried. i 
Hoͤrt ihr? Sie kommen. Hoͤrt das Horn von Uri! 
(Rechts und links ſieht man bewaffnete Männer mit Wind— 
lichtern die Felſen herabſteigen.) 
Auf der Mauer. 


Seht! Steigt nicht ſelbſt der fromme Diener Gottes, 
Der wuͤrd'ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 
Des Weges Muͤhen und das Grau'n der Nacht, 
Ein treuer Hirte fuͤr das Volk zu ſorgen. 

; Baumgarten. 
Der Sigriſt folgt ihm und Herr Walther Fuͤrſt, 
Doch nicht den Tell erblick' ich in der Menge. 
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Walther Fürſt, Röſſelmann der Pfarrer, Peter 
mann der Sigriſt, Kuoni der Hirt, Werni der 
Jäger, Ruodi der Fiſcher und noch fünf andre Land⸗ 
leute, alle zuſammen, drey und dreyßig an der Zahl, treten 
vorwärts und ſtellen ſich um das Feuer. 


Walther Fuͤrſt. 
So muͤſſen wir auf unſerm eignen Erb' 
Und vaͤterlichen Boden uns verſtohlen 
Zuſammen ſchleichen wie die Mörder‘ thun, 
Und bey der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der ſonnenſcheuen 
Verſchwoͤrung leihet, unſer gutes Recht 
Uns hohlen, das doch lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 


f Melchthal. 
Laßt's gut ſeyn. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frey und froͤhlich an das Licht der Sonnen. 


Röffelmanı. 
Hört was mir Gott in's Herz gibt, Eidgenoifen ! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeine, 
Und koͤnnen gelten fuͤr ein ganzes Volk, 
So laßt uns tagen nach den alten Braͤuchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen, 
Was ungeſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
Iſt uͤberall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 


Stauffacher. | 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte, 
Iſt es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht. 
Q 2 
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Melchthal. 


Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 

Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. | 

Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 

Sie ſind in unſre Herzen eingeſchrieben. 
Roͤſſelmann. 

Wohlan, ſo ſey der Ring ſogleich gebildet, 

Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt. 
Auf der Mauer. 

Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 

Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite! 

| Sigriſt. 

Es ſind der Voͤlker dreye. Welchem nun 

Gebuͤhrt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meyer. 

Um dieſe Ehr' mag Schwytz mit uri ſtreiten, 

Wir Unterwaldner ſtehen frey zuruͤck. 
Melchthal. 

Wir ſteh'n zuruͤck, wir ſind die Flehenden, 

Die Huͤlfe heiſchen von den maͤcht'gen Freunden. 
Stauffacher. 

So nehme Uri denn das Schwert) fein Banner 

Zieht bey den Roͤmerzuͤgen uns voran. 
Walther Fuͤrſt. 

Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil, 

Denn ſeines Stammes ruͤhmen wir uns alle. 
Roͤſſelmann. 


Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten, 


Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde fuͤhren. 


Ir, 
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* Walther Fürſt 


8 (reicht dem Stauffacher die Schwerter.) 
So nehmt! 
Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſey die Ehre. 
Im Hofe. 


Die meiſten Jahre zählt Ulrich der Schmidt. 
| Auf der Mauer. 
Der Mann iſt wacker, doch nicht freyen Stands, 
Kein eigner Mann kann Richter ſeyn in Schwytz. 
Stauffacher. 
Steht nicht Herr Reding hier, der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen wuͤrdigern? 
Walther Fur ſt. 
Er ſey der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt erhebe ſeine Haͤnde. 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 
Reding 
(tritt in die Mitte.) 
Ich kann die Hand nicht auf die Buͤcher legen, 
So ſchwoͤr' ich droben bey den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwey Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet 
ſich um ihn her, Schwytz hält die Mitte, rechts ſtellt ſich 
Uri und links Unterwalden. Er ſteht auf fein Schlachtſchwert 
geſtützt.) 
Was iſt's, das die drey Voͤlker des Gebirgs 
Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 
Zuſammenfuͤhrte in der Geiſterſtunde? 
Was ſoll der Inhalt ſeyn des neuen Bunds, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 
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Stauffacher 
(tritt in den Ning.) 
Wir ſtiften keinen neuen Bund, es iſt 
Ein uralt Buͤndniß nur von Vaͤrer Zeit, 
Das wir erneuern! Wiſſet Eidgenoſſen! 
Ob uns der See, ob uns die Berge ſcheiden, 
Und jedes Volk ſich fuͤr ſich ſelbſt regiert, 
So ſind wir Eines Stammes doch und Bluts, 
Und Eine Heimath iſt's, aus der wir zogen. 
Winkelried. 
So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern her in das Land gewallt? 
O theilt's uns mit, was euch davon bekannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ſtaͤrke. 
Stauffacher. 
Hoͤrt, was die alten Hirten ſich erzaͤhlen. 
— Es war ein großes Volk, hinten im Lande 
Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In dieſer Noth beſchloß die Landsgemeinde, 
Daß je der zehnte Buͤrger nach dem Loos 
Der Vaͤter Land verlaſſe — das geſchah! 
Und zogen aus, wehklagend, Maͤnner und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagſonne, 
Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das deutſche 
Land, 
Bis an das Hochland dieſer Waldgebirge. 
Und eher nicht ermuͤdete der Zug, 
Biß daß ſie kamen in das wilde Thal, 
Wo jetzt die Muotta zwiſchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren hier zu ſehen, 
Nur eine Huͤtte ſtand am Ufer einſam, 
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Da ſaß ein Mann, und wartete der Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 
dicht fahrbar; da beſahen fie das Land 
Sich naͤher und gewahrten ſchoͤne Fuͤlle 
Des Holzes und entdeckten gute Brunnen, 
Und meinten, ſich im lieben Vaterland 
Zu finden — Da beſchloſſen ſie zu bleiben, 
Erbaueten den alten Flecken Schwytz, 
Und hatten manchen ſauren Tag, den Wald 
Mit weitverſchlungnen Wurzeln auszurotten — 
Drauf als der Boden nicht mehr Gnuͤgen that 
Der Zahl des Volks, da zogen ſie hinüber 
Zum ſchwarzen Berg, ja bis an's Weißland hin, 
Wo, hinter ew'gem Eiſeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten ſie am Kernwald, 
Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben ſie des Urſprungs ſtets gedenk, 
Aus all den fremden Staͤmmen, die ſeitdem 
In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, 
Finden die Schwytzer Maͤnner ſich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut ſich zu erkennen. 
(Reicht rechts und links die Hand hin.) 
Auf der Mauer. 
Ja wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 
Alle 
(ſich die Hände reichend.) 
Wir ſind Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 
Stauffacher. 
Die andern Voͤlker tragen fremdes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
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Es leben ſelbſt in unſern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer aͤchter Stamm, 
Wir haben ſtets die Freyheit uns bewahrt. 
Micht unter Fuͤrſten bogen wir das Knie, 
Freywillig wählten wir den Schirm der Kaiſer. 
| Roͤſſelmann. 
Frey waͤhlten wir des Reiches Schutz und Schiem, 
So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief, 
Stauffacher. 
Denn herrenlos iſt auch der Freyſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein hoͤchſter Richter, 
Wo man das Recht mag ſchoͤpfen in dem Streit. 
Drum haben unſre Vaͤter fuͤr den Boden, 
Den fie der alten Wildniß abgewonneu, 
Die Ehr' gegoͤnnt dem Kaiſer, der den Herrn 
Sich nennt der deutſchen und der welſchen Erde, 
Und wie die andern Freyen ſeines Reichs 
Sich ihm zu edelm Waffendienſt gelobt, 

Denn dieſes iſt der Freyen einz'ge Pflicht, 
Das Reich zu ſchirmen, das ſie ſelbſt beſchiemt. 
Melchthal. 

Was druͤber iſt, iſt Merkmahl eines Knechts. 
Stauffacher. 

Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten, 

Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 

Die Romerkron' ihm auf das Haupt zu feßen. 

Daheim regierten ſie ſich froͤhlich ſelbſt 

Nach altem Brauch und eigenem Geſetz, 

Der hoͤchſte Blutbann war allein des Kafſers. 
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Und dazu ward beſtellt ein großer Graf, 
Der hatte ſeinen Sitz nicht in dem Lande, 
Wenn Blutſchuld kam, ſo rief man ihn herein 1 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und klar, 
Sprach er das Recht und ohne Furcht der Menihen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 

Im Hofe. 
Reiß ſo verhaͤlt ſich alles wie ihr ſprechk z 
Gewaltherrſchaft ward nie bey uns geduldet, 

Stauffacher. 
Dem Kaiſer ſelbſt verfagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einſiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit der Väter Zeit, f 
Der Abt herfuͤrzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloſe Wuͤſte ſchenkte — 
Denn unſer Daſeyn hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erſchlichen iſt der Brief, 
Kein Kaiſer kann, was unſer iſt verſchenken. 
Und wird uns Recht verſagt vom Reich, wir köngen 
In unſern Bergen auch des Reichs entbehren.“ | 
— So ſprachen unſre Vaͤter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schaͤndlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In ſeiner Macht kein Kaiſer durfte biethen? 
— Wir haben dieſen Boden uns er ſchaffen 
Durch unſrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der ſonſt der Baͤren wilde Wohnung war, 
Zu einem Sitz fuͤr Menſchen umgewandelt, 
Die Brut des Drachen haben wir getoͤdtet, 
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Der aus den Suͤmpfen giftgeſchwollen ſtieg, 
Die Nebeldecke haben wir zerriſſen, 
Die ewig grau um dieſe Wildniß hing, 
Den harten Fels geſprengt, uͤber den Abgrund 
Dem Wandersmann den ſichern Steg geleitet, 
Unſer iſt durch tauſendjaͤhrigen Beſitz 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll kommen duͤrfen und uns Ketten ſchmieden, 
Und Schmach anthun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Huͤlfe gegen ſolchen Drang? 

(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
Nein, eine Graͤnze hat Tyrannenmacht, 
Wenn der Gedruͤckte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unertraͤglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 
Und hohlt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben hangen unveraͤußerlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menſchen gegenuͤber ſteht — 
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben — 
Der Guͤter hoͤchſtes duͤrfen wir vertheid'gen 
Gegen Gewalt — Wir ſtehen vor unſer Land, 
Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 
Alle 
(an ihre Schwerter ſchlaͤgend.) 

Wir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 

Roͤſſelmann 

(tritt in ben Ring.) 
Eh' ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wobl. 
Ihr koͤnnt es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
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Es koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedraͤngen, ſchmeicheln euch. 

— Ergreift, was man euch oft gebothen hat, 
Trennt euch vom Reich, erkennet Oſtreichs Hoheit — 
Auf der Mauer. 

Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oſtreich ſchwoͤren! 
A m Dübel. 
Hoͤrt ihn nicht an! 
Winkelried. 
Das raͤth uns ein Verraͤther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oſtreich huldigen, nach folder Schmach! 


Von der Fluͤe. 
Wir uns abtrotzen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Guͤte weigerten! 
Meyer. 
Dann waͤren 
Wir Sclaven und verdienten es zu ſeyn! 


Auf der Mauer. 
Der ſey geſtoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oſtreich! 
— Landammann, ich beſtehe drauf, dieß ſey 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Melchthal. 
So ſey's. Wer von Ergebung ſpricht an Oſtreich, 
Soll rechtlos ſeyn und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
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Ute e 1 
(heben die rechte Hand auf.) 
Wir wollen es, das ſey Geſezz 
Reding 
(nach einer Pauſe.) 
a Es iſt's. 
Roͤſſelman n. 
Jetzt ſeyd ihr frey, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz, 
Nicht durch Gewalt ſoll Oſterreich ertrotzen, 
Was es durch fetuli Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur AN , weiter. 
Redi in g. 


Eidgenoſſen! 

Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 

Vielleicht weiß es der Koͤnig nicht, es iſt 

Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 

Auch dieſes letzte ſollten wir verſuchen, 

Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, 

Eh' wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer 

Auch in gerechter Sache iſt Gewalt, 

Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher 
(zu Konrad Hunn.) 

Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Hunn. 

Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 

Wider der Voͤgte harten Druck zu klagen, 

Den Brief zu hohlen unfrer alten Freyheit, 

Den jeder neue König fonft beftätigt. 

Die Bothen vieler Staͤdte fand ich dort, N 

Vom Schwaͤb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
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Die all' erhielten ihre Pergamente, 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, Euren Bothen, wies man an die Sa 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaiſer habe dießmahl keine Zeit, 
„Er wuͤrde ſonſt einmahl wohl an uns denken 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Koͤnigsburg, da ſah ich Herzog Hanſen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 
Die edeln Herrn von Wart und Taͤgerfeld. 
Die riefen mir und ſagten: „Helft euch ſelbſt, 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhaͤlt ihm ſein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht' ihn um ſein Mütterliches, 
„Er habe ſeine Jahre voll, es waͤre t 
„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kraͤnzlein ſetzt ihm 
„Der daſſen auf: das ſey die Zier der Jugend.“ 


Auf der Mauer. 
Ihr habt's gehoͤrt. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch ſelbſt! 


Reding. 
Nichts anders bleibt uns übrig. Nun gebt Rath ’ 
Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 


Walther Fuͤrſt 
(tritt in den Ring.) 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang, 
Die alten Rechte, wie wir ſie ererbt 
Von unſern Vaͤtern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezuͤgelt nach dem Neuen greifen. 
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Dem Kaiſer bleibe, was des Kaiſers iſt, 

Weerr einen Herrn hat, dien ihm aßen 
Meyer. 

Ich trage Gut von Oſterreich zu Lehen. 

Walther Fuͤrſt. 
Ihr fahret fort, Oſtreich die Pflicht zu leiſten. 

Joſt von Weiler. 

Ich ſteure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Fuͤrſt. 

Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. 
Roͤſſel mann. 

Der großen Frau zu Zuͤrch bin ich vereidet. 
Walther Fuͤrſt. 

Ihr gebt dem Kloſter was des Kloſters iſt. 
Stauffacher. 

Ich trage keine Lehen als des Reichs. 
Walther Fuͤrſt. 

Was ſeyn muß, das geſchehe, doch nicht druͤber. 

Die Voͤgte wollen wir mit ihren Knechten 

Verjagen und die feſten Schloͤſſer brechen, 

Doch wenn es feyu mag, ohne Blut. Es ſehe 

Der Kaiſer, daß wir nothgedrungen nur 

Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. 

Und ſieht er uns in unſern Schranken bleiben, 

Vielleicht beſiegt er ſtaatsklug feinen Zorn, 

Denn bill'ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 

Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich maͤßigt. 
Reding. 

Doch laſſet hören! Wie vollenden wirs? 

Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 

Und nicht fuͤrwahr in Frieden wird er weichen. 
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Stauffacher. 
Er wirds wenn er in Waffen uns erblickt, 
Wir uͤberraſchen ihn, eh er ſich ruͤſtet. 
Meyer. 
Iſt bald geſprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwey feſte Schloͤſſer, 8 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der König in das Land ſollt' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen ſeyn, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drey Landen. 
Stauf facher. 
Saͤumt man ſo lang, ſo wird der Feind gewarnt, 
Zu viele ſinds, die das Geheimniß theilen. 
Meyer. ’ 
In den Waldſtaͤtten findt ſich kein Verraͤther. 
Roͤſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
Walther Fuͤrſt. 
Schiebt man es auf, ſo wird der Twing vollendet. 
In Altorf und der Vogt befeſtigt ſich. 
Meyer. 
Ihr denkt an euch. ; 
Sigrift. 
Und ihr ſeyd ungerecht. 
Meyer 
(auffahrend.) 
Wir ungerecht! Das darf uns Uri biethen! 
Reding. 
Bey eurem Eide! Ruh! 
Meyer. 
| Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uri, muͤſſen wir wohl ſchweigen. 
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Reding. 

Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtoͤrt! 
Stehn wir nicht alle fuͤr dieſelbe Sache? 

Winkelried. 
Wenn wirs verſchieben bis zum Feſt des Hertz 
Dann bringts die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß) 
So koͤnnen zehen Männer eder zwölf 
Sich unverdaͤchtig in der Burg verſammeln, 
Die fuͤhren heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunaͤchſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die andern gluͤcklich ſich des Thors 
Ermaͤchtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt, 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unfer 
Melchthal. 
Den Roßberg uͤbernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethoͤr' ich fie, zum naͤchtlichen 
ar die ſchwanke Leiter mir zu reichen, 

Bin ich droben erſt, zieh’ ich die Freunde nach 

Reding. 

Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 

(Die Mehrheit erhebt die Hände.) 

Stauffacher 5 
(zählt die Stimmen.) 

Es ifi ein Mehr von zwanzig gegen zwoͤlf! 
Walther Fuͤrſt. 

Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen, 

So 


So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rauch, der Landſturm wird 
Aufgebothen, ſchnell, im Hauptort jedes Landes, 
Wenn dann die Voͤgte ſehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, ſie werden ſich des Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unſern Landesmarken zu entweichen. 
Stauffacher. 
Nur mit dem Geßler fuͤrcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben, 
Nicht ohne Blut raͤumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land, 
Schwer iſt's und faſt gefaͤhrlich, ihn zu fihonen, 
Baumgarten. 
Wo's halsgefaͤhrlich iſt, da ſtellt mich hin, 
Dem Tell verdank ich mein gerettet Leben, 
Gern ſchlag ichs in die Schanze für dos Land, 
Mein' Ehr' hab ich beſchuͤtzt, mein Herz hefeiebigt. 
Reding. 
Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 
— Doch ſeht, indeß wir naͤchtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den hoͤchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die gluͤh' nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns 
ſcheiden, 
Eh uns des Tages Leuchten uͤberraſcht. 
Walt her Fuͤrſt. 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus den Thaͤlern. 
(Alle haben unwillkührlich die Hüte abgenommen und ber 
trachten mit ſtiller Sammlung die Morgenröthe.) 
Roͤſſelmann. 
Beh dieſem Licht, das uns zuerſt begruͤßt 
Schillers Theater 6. Bd. * 
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Von allen Voͤlkern, die tief unter uns 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwoͤren. 

— Wir wollen ſeyn ein einzig Volk von Bruͤdern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 

(Alle ſprechen es nach mit erhobenen drey Fingern.) 

— Wir wollen frey ſeyn, wie die Vaͤter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 
(Wie oben.) 

— Wir wollen trauen auf den hoͤchſten Gott 
Und uns nicht fuͤrchten vor der Macht der Menſchen, 
(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 
Stauffacher. 

Jetzt gehe jeder ſeines Weges ſtill 

Zu ſeiner Freundſchaft und Genoßſame, 

Wer Hirt iſt, wintre ruhig ſeine Heerde, 

Und werb' im Stillen Freunde fuͤr den Bund, 
— Was noch bis dahin muß erduldet werden, 
Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis Ein Tag die allgemeine 

Und die beſondre Schuld auf ein Mahl zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wuth, 

Und ſpare fuͤr das Ganze ſeine Rache, “ 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Wer ſelbſt ſich hilft in feiner eignen Sache. 

(Indem fie zu drey verſchiednen Seiten in größter Ruhe 
abgehen, fällt das Orcheſter mit einem prachtvollen Schwung 
ein, die leere Scene bleibt noch eine Zeitlang offen und zeigt 
das Schauſpiel der aufgehenden Sonne über den Eisgebirgen.) 
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Er ſte Scene. 


Hof vor Tells Haufe. Er iſt mit der Zimmerart, Hedwig 
mit einer häuslichen Arbeit beſchäftigt. Walther und Wi 
helm in der Tiefe ſpielen mit einer kleinen Armbruſt⸗ 


Walther 
(ſingt.) 

Mit dem Pfeil, dem Bogen,; 
Durch Bebirg und Thal 
Kommt der Schütz gezogen 
Früh am Morgenſtrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König iſt der Weih, — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schütze frey. 


Ihm gehört das Weite 
Was ſein Pfeil erreicht, 
Das iſt ſeine Beute, 
Was da kreucht und fleugt. 
(Kommt geſprungen.) 


Der Strang if mir entzwey. Mach mir ihn Water ! 
R 2 
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Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schuͤtze hilft ſich ſelbſt. 
(Knaben entfernen ſich.) 
Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Tell. 
Fruͤh übt ſich, was ein Meiſter werden will. 
Hedwig. 
Ach wollte Gott, ſie lerntens nie. 
Tell. 
Sie ſollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß au Schutz und Tru 
Geruͤſtet ſeyn. 
He dw 1g. 
Ach, es wird keiner ſeine Ruß 
Zu Hauſe finden. 
i Tell. 
Mutter, ich kanns auch nicht, 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet, 
Raſtlos muß ich ein fluͤchtig Ziel verfolgen, 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu erbeute. 
Hedwig. 
Und an die Angſt der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die ſich indeſſen, deiner wartend, haͤrmt, 
Denn mich erfuͤllt's mit Grauſen, was die Knechte 
Von euren Wagefahrten ſich erzaͤhlen. 
Bey jedem Abſchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Ich ſehe dich im wilden Eisgebirg, 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, ſeh wie die Gemſe dich 


242511 
Kuͤckſpringend mit ſich in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlawine dich verſchuͤttet, 
Wie unter dir der truͤgeriſche Firn 
Einbricht und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Begrabner, in die ſchauerliche Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechſelnden Geſtalten, 
Das iſt ein unglücfeliges Gewerk, . 
Das halsgefaͤhrlich führt am Abgrund hin. 
Tell. 
Wer friſch umher ſpaͤht m⸗ geſunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth, 
Den ſchreckt dee Berg nicht, der darauf geboren. 
(Er hat ſeine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erſpart den Zimmermann. 
(Nimmt den Hut.) 
Hedwig. 
Wo gehſt du hin? 
T ell. 
Nach Altorf, zu dem Vater. 
Hedwig. 
Sinnſt du auch nichts Gefaͤhrliches? Gefeh mirs. 
Tell. 
Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt ſich etwas 
Gegen die Vogt — Auf dem Ruͤtli ward 
Getagt, ich weiß, und du, biſt auch im Bunde. 
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Zelt. 
Ich war nicht mit dabey — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr iſt, 
Das Schwerſte wird dein Antheil ſeyn, wie immer, 
Tell. 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermoͤgen. 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haſt du auch im Sturme 
Über den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entkommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 
Tell. 
Lieb Weib, ich dacht' an euch, 
Drum rettet' ich den Vater ſeinen Kindern. ö 
Hedwig. 
Zu ſchiffen in dem wuͤth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen. 
eln 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ja du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du eb in Noth ai hilft dir keiner. 
T ell. 
Perhuͤth' es Gott, daß ich nicht Huͤlfe brauche. 
(Er nimmt die Armbruſt und Pfeile.) 
Hedwig. 
Was willſt du mit der Armbruſt? Laß ſie hier. 
Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen zurück.) 
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Walther. 
Vater, wo gehſt du hin? 
Tell. 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther. 
Ja freylich will ich. 
Hedwig. 
Der Landvogt iſt jetzt dort. Bleib weg von Altorf. 
Tell. 
Er geht, noch heute. 
Hedwig. 
Drum laß ihn erſt fort ſeyn. 
Gemahn' ihn nicht an dich, du weißt, er grollt uns. 
Tell. 
Mir ſoll ſein boͤſer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich thue recht und ſcheue keinen Feind. 
5 Hedwig. 
Die recht thun, eben die haßt er am meiſten. 
Tell. 
Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein' ich. 
Hedwig. 
So, weißt du das? 
Tell. 
Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gruͤnde 
Des Schaͤchenthals auf menſchenleerer Spur, 
Und da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
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Denn uͤber mir hing ſchroff die Felswand her, 
Und unten rauſchte fuͤrchterlich der Schaͤchen, 
(Die Knaben drängen ſich rechts und links an ihn und ſehen⸗ 
mit geſpannter Neugier an ihm hinauf.) 
Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
Bloß Menſch zu Menſch und neben uns der Abgrund. 
Und als der Herre mein anſichtig ward, - 
Und mich erkannte, den er kurz zuvor 
Um kleiner Urſach' willen ſchwer gebuͤßt, 
Und ſah mich mit dem ſtattlichen Gewehr 
Daher geſchritten kommen, da verblaßt' er, 
Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jetzt an die Felswand wuͤrde ſinken. 
— Da jammerte mich fein, ich trat zu ihm 
Beſcheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 
Er aber konnte keinen andern Laut | 
Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 
Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn, 
Da ging ich fort, und ſandt' ihm ſein Gefolge. 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergibt er nie. 
Tell. 
Drum meid' ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig. 
Bleib heute nur dort weg. Geh lieber jagen. a 
Tell. 
Was fällt dir ein? 
Hedwig. 
Mich aͤngſtigts. Bleibe weg. 
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Tell. 

Wie kannſt du dich fo ohne Urſach' quälen? 
Hedwig. 

Weils keine Urſach' hat — Tell, bleibe bier. 
Tell. 

Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 

| Hedwig. 

Mußt du, ſo geh — Nur laſſe mir den Knaben! 
Walther. 

Nein, Muͤtterchen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 

Waͤlty, verlaſſen willſt du deine Mutter? 
Walther. 


Ich bring' dir auch was huͤbſches mit vom Ehni. 
(Geht mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bey dir! 
x Hedwig 
(umarmt ihn.) 
1 Ja, du biſt 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 
(Sie geht an das Hofthor, und folgt den Abgehenden lange 
mit den Augen,) 
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a3weyte Scene. 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbäche ſtürzen 
von den Felſen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Ruden z. 


Bertha. 
Er folgt mir. Endlich kann ich mich erklären. 


Rudenz 
(tritt raſch ein.) 
Fraͤulein, jetzt endlich find' ich euch allein, 
Abgruͤnde ſchließen rings umher uns ein, 
In dieſer Wildniß fuͤrcht' ich keinen Zeugen, 
Vom Herzen waͤlz' ich dieſes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seyd ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 


Die Jagd iſt dorthin aus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 

Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— O waffnet eure guͤt'gen Blicke nicht 

Mit dieſer finſtern Strenge — Wer bin ich, 
Daß ich den kuͤhnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt, ich darf 
Mich in die Reih' nicht ſtellen mit den Rittern, 
Die ſiegberuͤhmt und glaͤnzend euch umwerben. 
Nichts hab' ich als mein Herz voll Treu und Liebe — 
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| eran 267 cn“ 
Bertha 
(ernſt und ſtreng.) 
Duͤrft Ihr von Liebe reden und von Treue „ 
Der treulos wird an ſeinen naͤchſten Pflichten? 
(Rudenz tritt zurück.) 
Der Sclave Oſterreichs, der ſich dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterdruͤcker ſeines Volks? 
Rudenz. 
Von euch, mein Fraͤulein, hoͤr' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als Euch auf jener Seite? 
Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdruͤcker, ſchenken, 
Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich zu ſeinem Werkzeug machen kann! 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hoͤren! 
Bertha. 

f Wie? Was liegt 
Dem guten Menſchen naͤher als die Seinen? 
Gibts ſchoͤnre Pflichten fuͤr ein edles Herz, 

Als ein Vertheidiger der Unſchuld ſeyn, 
Das Recht des Unterdruͤckten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Volk, 
Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das ſo beſcheiden iſt und doch voll Kraft, 

Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit jedem Tage lern' ich's mehr verehren. 
— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beſchuͤtzer gaben, 

Und der's verlaͤßt, der treulos uͤbertritt 
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Zum Feind, und Ketten ſchmiedet feinem Land, 
Ihr ſeyd's, der mich verletzt und kraͤnkt, ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht haſſe. 
Rudenz . 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oſtreichs maͤcht'gen Zepter nicht 
Den Frieden — 
Bertha. 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 
Die Freyheit wollt ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Polk verſteht ſich beſſer auf ſein Gluͤck, 
Kein Schein verfuͤhrt ſein ſicheres Gefuͤhl, 
Euch haben ſie das Netz ums Haupt geworfen — 
Radenz. | 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
Bertha. 
Thaͤt ich's, mir waͤre beſſer — Aber den 
Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben möchte — 
Rudenz. 
> Bertha! Bertha! 
Ihr Bright mir das hoͤchſte Himmelsgluͤck, 
Und ſtuͤrzt mich tief in Einem Augenblick. 
Bertha. 
Nein, nein, das Edle iſt nicht ganz erſtickt 
In euch! Es ſchlummert nur, ich will es wecken, 
Ihr muͤßt Gewalt ausuͤben an euch ſelbſt, 
Die angeſtammte Tugend zu ertoͤdten, 
Doch wohl euch, ſie iſt maͤchtiger als ihr, 
Und trotz euch ſelber ſeyd ihr gut und edel! 
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Rudenz. 
Ihr glaubt an mich! O Bertha, alles laͤßt 
Mich eure Liebe ſeyn und werden! 
Bertha. 
g Seyd, 
Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfuͤllt den Platz, wohin fie euch geſtellt, 
Zu eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kaͤmpft fuͤr euer heilig Recht. 
Rudenz. 
i Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? a 
Iſt's der Verwandten maͤcht'ger Wille nicht, 
Der uͤber eure Hand tyranniſch waltet? 
Bertha. 
In den Waldſtaͤtten liegen meine Guͤter, 
Und iſt der Schweitzer frey, ſo bin auch ich's. 
Rudenz. 
Bertha! welch einen Blick thut ihr mir auf! 
Bertha. 
Hofft nicht durch Oſtreichs Gunſt mich zu erringen, 
Nach meinem Erbe ſtrecken ſie die Hand, | 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Dieſelbe Laͤndergier, die Eure Freyheit 
Verſchlingen will, ſie drohet auch der meinen! 
— O Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Vielleicht um einen Guͤnſtling zu belohnen — 
Dort wo die Falſchheit und die Raͤnke wohnen, 
Hin an den Kaiſerhof will man mich ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten, 
Die Liebe nur — die Eure kann mich retten! 
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Rudenz. 
Ihr koͤnntet Euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem VBaterlonde mein zu ſeyn? 
O Bertha, all mein Sehnen in die Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach Euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeitz war nur meine Liebe. 
Koͤnnt ihr mit mir euch in dieß ſtille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O dann iſt meines Strebens Ziel gefunden, 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein fluͤchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Dann moͤgen dieſe Felſen um uns her 
Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dieß verſchloßne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet ſeyn! 
Bertha. 
Jetzt biſt du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Getraͤumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 
Rudenz. 
Fahr: hin, du eitler Wahn, der mich bethoͤrt! 
Ich ſoll das Gluͤck in meiner Heimath finden. 
Hier wo der Knabe froͤhlich aufgebluͤht, 
Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Baͤume leben, 
Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl hab' ich es ſtets geliebt! Ich fuͤhl's, 
Es fehlte mir zu jedem Gluͤck der Erden. 
Bertha. 
Wo waͤr die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
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Wenn ſie nicht hier iſt in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingefunden, 
Da truͤbt kein Neid die Quelle unſers Gluͤcks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh ich Dich im aͤchten Maͤnnerwerth, 
Den Erſten von den Freyen und den Gleichen, 
Mit reiner freyer Huldigung verehrt, 
Groß wie ein Koͤnig wirkt in ſeinen Reichen. 
Rudenz. 
Da ſeh ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reitzender Geſchaͤftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen, 
Und, wie der Fruͤhling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchoͤner Anmuth mir das Leben ſchmuͤcken, 
Und alles rings beleben und begluͤcken! 
Bertha. 
Sieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dieß hoͤchſte Lebensgluͤck dich ſelbſt 
Zerſtoͤren ſah — Weh mir! Wie ſtuͤnd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter muͤßte folgen, 
Dem Landbedruͤcker auf fein finſtres Schloß! 
— Hier iſt kein Schloß. Mich ſcheiden keine Mauern. 
Von einem Volk, das ich begluͤcken kann! 
i Rudenz. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge loͤſen, 
Die ich mir thoͤrigt ſelbſt um's Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreiße ſie mit maͤnnlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — Steh zu deinem Volk, 
Es iſt dein angeborner Platz. 
(Jagdhörner in der Ferne.) 
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Die Jagd 
Kommt jöhle — Fort „ wir muͤſſen ſcheiden — Kämpfe 
Fuͤr's Vaterland, du kaͤmpfſt fuͤr deine Liebe! 
Es iſt Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freyh eit macht uns alle frep! 
(Gehen ab.) 


Dritte Sen 


Wieſe bey Altorf. Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der 
Hut auf einer Stange. Der Proſpect wird begränzt durch den 
Bannberg, über welchem ein Schneegebirg empor ragt. 


Frießhardt und Leuthold halten Wache. 


Frießhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein Reverenz 
Erzeigen. S war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier, 
Jetzt iſt der ganze Anger wie veroͤdet, 
n der Popanz auf der Stange haͤngt. 
Leuthold. 
Nur ſchlecht Geſindel laßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdruße die zerlumpten Muͤtzen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh fie den Ruͤcken beugten vor dem Hut. 
Frießhardt. 
Sie muͤſſen uͤber dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn keiner dachte dran, den Hut zu gruͤßen. 
Da 
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Da ſieht's der Pfaff, der Roͤſſelmann — kam juſt 
Von einem Kranken her — und ſtellt ſich hin 
Mit dem Hochwuͤrdigen, grad vor die Stange — 
Der Sigriſt mußte mit dem Gloͤcklein ſchellen, 
Da fielen all' aufs Knie, ich ſelber mit, 
Und gruͤßten die Monſtranz, doch nicht den Hut. — 
f Leuthold. 
Hoͤre Geſell, es faͤngt mir an zu daͤuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 
S iſt doch ein Schimpf fuͤr einen Reitersmann, 
Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
Es iſt doch traun! ein naͤrriſcher Befehl! 
Frießhardt. 
Warum nicht einem leeren hohlen Hut? 
Buͤckſt du dich doch vor manchem hohlen Schaͤdel. 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern 
und ſtellen ſich um die Stange.) 
Leuthold. 
Und du biſt auch ſo ein dienſtfert'ger Schurke, 
Und braͤchteſt wackre Leute gern ins Ungluͤck. 
Mag, wer da will, am Hut voruͤber gehn, 
Ich druͤck' die Augen zu und ſeh nicht hin. 
Mechthild. 
Da haͤngt der Landvogt — Habt Reſpect, ihr Buben. 
Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging, und ließ uns ſeinen Hut, 
Es ſollte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Land! 
Frießhardt 
(verſcheucht fie.) 
Wollt ihr vom Platz? Verwuͤnſchtes Volk der Weiber! 
Schillers Theater 6, Vd, ne 2 
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Wer fragt nach euch? Schickt eure Maͤnner her, 
Wenn ſie der Muth ſticht, dem Befehl zu trotzen. 
(Weiber gehen.) 
Tell mit der Armbruſt tritt auf, den Knaben an der 
Hand führend. Sie gehen an dem Hut vorbey gegen die vor⸗ 
dere Scene, ohne darauf zu achten. i 
Walther 
(zeigt nach dem Bannberg.) 
Vater iſt's wahr, das auf dem Berge dort 
Die Baͤume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf fuͤhrte mit der Axt? 
Tell. 
Wer ſagt das, Knabe? 
Walther. 
Der Meiſter Hirt erzaͤhlt's — Die Baͤume ſeyen 
Gebannt, ſagt er, und wer ſie ſchaͤdige, 
Dem wachſe ſeine Hand heraus zum Grabe. 
Tell. 
Die Baͤume ſind gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hoͤrner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther. 
Das ſind die Gletſcher, die des Nachts ſo donnern, 
Und uns die Schlaglawinen niederſenden. 
Tell. 
So iſt's, und die Lawinen haͤtten laͤngſt 
Den Flecken Altdorf unter ihrer Laſt 
Verſchuͤttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 
Walther 
(nach einigem Beſinnen.) 


Gibt's Länder, Vater, we nicht Berge find? 


Tell. 
Wenn man hinunter ſteigt von unſern Hoͤhen, 
Und immer tiefer ſteigt, den Stroͤmen nach, 
Gelangt man in ein großes ebnes Land, 
Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchaͤumen, 
Die Fluͤſſe ruhig und gemaͤchlich ziehn, 
Da ſieht man frey nach allen Himmelsraͤumen, 
Das Korn waͤchſt dort in langen ſchoͤnen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 
f Walther. 
Ey Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchoͤne Land, 
Statt daß wir uns hier aͤngſtigen und plagen? 
Tell. 
Das Land iſt ſchoͤn und guͤtig wie der Himmel, 
Doch die's debauen, ſie genießen nicht 
Den Segen, den ſie pflanzen. 


Walther. 
| Wohnen fie 
Nicht frey wie du auf ihrem eignen Erbe? 
Tell. 
Das Feld gehoͤrt dem Biſchof und dem Koͤnig. 
Walther. 
So duͤrfen ſie doch frey in Waͤldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. 
Walther. 
Sie duͤrfen doch frey fiſchen in dem Strom? 
T ell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehoͤrt dem Koͤnig. 
Walther. 


Wer iſt der Koͤnig denn, den alle fuͤrchten? 
S 2 
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Tell. 

Es iſt der Eine, der ſie ſchuͤtzt und fahrt. 
Walther. 

Sie koͤnnen ſich nicht muthig ſelbſt beſchuͤtzen? 
Tell. 

Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. 

Vater, es wird mir eng im weiten Land, 

Da wohn ich lieber unter den Lawinen. 
Tell. 

Ja wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 

Im Ruͤcken haben, als die boͤſen Menſchen. 

| (Sie wollen vorüber gehen.) 
Walther. 

Ey Vater, ſieh den Hut dort auf der Stange. 
Tell. 

Was nt uns der Hut? Komm, laß uns gehen. 

(Indem er abgehen will, tritt ihm Srießhardt mit vorge⸗ 
haltner Pike entgegen.) 


Frießhardt. 
In des Kaiſers Nahmen! Haltet an und ſteht! 
Tell 


(greift in die Pike.) 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießhardt. 
Ihr habt's Mandat verletzt, ihr müßt uns folgen. 
Leuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Tell. 
Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. 
Fort, fort ins Gefaͤngniß! 
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Walther. 
Den Vater ins Gefäaͤngniß! Huͤlfe! Huͤlfe! 
(In die Scene rufend.) 
Herbey, ihr Maͤnner, gute Leute helft, 
Gewalt, Gewalt, ſie fuͤhren ihn gefangen. 
(Röſſelmann der Pfarrer und Petermann der Sigriſt kome 
men herben, mit drey andern Männern.) 
Sigriſt. 
Was gibt's? 
Roͤſſelmann. 
Was legſt du Hand an dieſen Mann? 
Frießhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verraͤther! 
Tell 
(faßt ihn heftig.) 
Ein Verräther, ich! 
RNoͤſſelmann. 
Du irrſt dich Freund, das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Buͤrger. 
Walther 5 
(erblickt Walther Fürſten und eilt ihm entgegen.) 
Sroßvater hilf, Gewalt geſchieht dem Vater. 
Frießhardt. 
Ins Gefaͤngniß, fort! 
Walther Fuͤrſt 
(hereineilend.) . 
Ich leiſte Buͤrgſchaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, was iſt geſchehen! 
(Melchthal und Stauffacher kommen.) 
Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Ge walt 
Verachtet er, und will ſie nicht erkennen. 
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Stauffacher. 
Das haͤtt' der Tell gethan? 
Melchthal.“ 
Das luͤgſt du Bube! 
Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fuͤrſt. 
Und darum ſoll er ins Gefaͤngniß! Freund, 
mm meine Buͤrgſchaft an und laß ihn ledig. 
Frieß hardt. 
Vuͤrg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Melchthal 
(zu den Landleuten.) 
Nein, das iſt ſchreyende Gewalt! Ertragen wirs, 
Daß man ihn fortfuͤhrt, frech, vor unſern Augen 
5 Sigriſt. 
Wir find die Staͤrkern. Freunde, duldet's nicht, 
Wir haben einen Ruͤcken an den andern! 
Frießhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drey Landleute 
(herbeyeilend.) 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt ſie zu Boden. 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurück.) 
Tell. 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute, 
Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich wuͤrde mich vor ihren Spießen fürdten? 
Melchthal 
(zu Frießhardt.) 
Wags, ihn aus unſrer Mitte wegzufuͤhren! 
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Walther Fuͤrſt und Stauffacher. 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frieß har dt 
(ſchreyt.) 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagdhörner.) 
Weiber. 
Da kommt der Landvogt! 
Frießhardt 
(erhebt die Stimme.) 
Meuterey! Empoͤrung! 
Stauffacher. 
Schrey, biſt du berſteſt, Schurke! 
Roͤſſelmann und Melchthal. 
Willſt du ſchweigen? 
Frießhardt 
(ruft noch lauter.) 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes. 
Walther Fuͤrſt. 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 
(Geßler zu Pferd, den Falken auf der Fauſt, Rudolph 
der Harras, Bertha und Rudenz, ein großes Gefolge 
von bewaffneten Knechten, welche einen Kreis von Piken um 
die ganze Scene ſchließen. 
N Rudolph der Harras. 
Platz, Platz dem Landvogt! 
Geßler. 
Treibt ſie aus einander! 
Was laͤuft das Volk zuſammen? Wer ruft Huͤlfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Wer wars? Ich will es wiſſen. 
(Zu Frießhardt.) 
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Du trittſt vor! 
Wer biſt du und was e du dieſen Mann ? 
(Er gibt den Falken einem Diener.) 
Frießhardt. 
Geſtrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Waͤchter bey dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich uͤber friſcher That, 
Wie er dem Hut den Ehrengruß verſagte. 
Verhaften wollt' ich ihn, wie du befahlſt, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler 
(nach einer Pauſe.) 
Verachteſt du ſo deinen Kaiſer, Tell, 
Und Mich, der hier an ſeiner Statt gebiethet, 
Daß du die Ehr' verſagſt dem Hut, den ich 
Zur Pruͤfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein boͤſes Trachten haſt du mir eee 
Tell. 
Verzeiht mir lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung Eurer iſt's geſchehn, 
Waͤr' ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt um Gnad', es ſoll nicht mehr begegnen. 
G eßler 
(nach ige Stillſchweigen.) 
Du biſt ein Meiſter auf der Armbruſt, Tell, 
Man ſagt, du nehmt es auf mit jedem Schuͤtzen? 
Walther. 
Und das muß wahr ſeyn, Herr, 'nen Apkel ſchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Ge ß ler. 
Iſt das dein Knabe, Tell? 
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Tell. 
Ja, lieber Herr. 
Geßler. 
Haſt du der Kinder mehr? 
Tell. 
Zwey Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und welcher iſt's, den du am meiſten liebſt? 
Fell. 
Herr, beyde ſind fie mir gleich liebe Kinder. 
Geßler. 
Nun Tell! Weil du den Apfel triffſt vom Baume 
Auf hundert Schritte, ſo wirſt du deine Kunſt 
Vor mir bewaͤhren muͤſſen. — Nimm die Armbruſt — 
Du haſt ſie gleich zur Hand — und mach dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch will ich rathen, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeſt auf den erſten Schuß, 
Denn fehlſt du ihn, fo iſt dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schreckens.) 
Tell. 
Herr — Welches Ungeheure ſinnet ihr 
Mir an — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das koͤmmt euch nicht 
Zu Sinn — Verhuͤth's der gnaͤd'ge Gott — das koͤnnt ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — Ich begehr's und will's. 
Tell. 
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Mit meiner Armbruft auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
Tell. ö 
Ich ſoll der Moͤrder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 
Ey Tell, du biſt ja ploͤtzlich ſo beſonnen! 
Man ſagte mir, daß du ein Traͤumer ſeyſt, 
Und dich entfernſt von andrer Menſchen Weiſe. 
Du liebſt das Seltſame — Drum hab' ich jetzt 
Ein eigen Wagſtuͤck fuͤr dich ausgeſucht. 
Ein andrer wohl bedaͤchte ſich — Du druͤckſt 
Die Augen zu, und greifſt es herzhaft an. 
Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr! Mit dieſen armen Leuten! 
Ihr ſeht ſie bleich und zitternd ſtehn — So wenig 
Sind ſie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
8 Geßler. 
Wer ſagt euch, daß ich ſcherze? 
(Greift nach einem Baumzweige, der über ihn herhängt.) 
Hier iſt der Apfel. 
Man mache Raum — Er nehme ſeine Weite, 
Wies Brauch iſt — Achtzig Schritte geb' ich ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er ruͤhmte ſich, 
Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 
Jetzt Schuͤtze triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der Harras. 
Gott, das wird ernſthaft — Falle nieder Knabe, 
Es gilt, und fleh den Landvogt um dein Leben. 
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Walther Fürſt. 
(Bey Seite zu Melchthal, der kaum ſeine Ungeduld bezwingt.) 
Haltet an euch, ich fleh euch drum, bleibt ruhig: 

Bertba 

(zum Landvogt.) 

Laßt es genug ſeyn Herr! Unmenſchlich iſt's, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch feine leichte Schuld, bey Gott! 
Er hätte jetzt zebnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekraͤnkt in feine Huͤtte, 
Er hat euch kennen lernen, dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 

Geßler. x 
Offnet die Gaſſe — Friſch! Was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich toͤdten, 
Und ſieh, ich lege gnaͤdig dein Geſchick 
In deine eigne kunſtgeuͤbte Hand. 
Der kann nicht klagen uͤber harten Spruch, 
Den man zum Meiſter ſeines Schickſals macht. 
Du ruͤhmſt dich deines ſichern Blicks! Wohlan! 
Hier gilt es, Schuͤtze, deine Kunſt zu zeigen, 
Das Ziel iſt wuͤrdig und der Preiß iſt groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch ein andrer, der iſt mir der Meiſter, 
Der ſeiner Kunſt gewiß iſt uͤberall, 
Dems Herz nicht in die Hand tritt noch ins Auge. 

| Walther Fuͤrſt | 
(wirft ſich vor ihm nieder.) 

Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit, 
Doch laſſet Gnad vor Recht ergehen, nehmt 
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Die Haͤlfte meiner Habe, nehmt ſie ganz, 
Nur dieſes Graͤßliche erlaſſet einem Vater! 
Walther Tell. 
Großvater, knie nicht vor dem falſchen Mann! 
Sagt, wo ich hinſtehn ſoll, ich fuͤrcht mich nicht, 
Der Vater trifft den Vogel ja im Flug, | 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher. g 
Herr Landvogt, ruͤhrt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Roͤſſelmann. 
O denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 
Dem ihr muͤßt Rede ſtehn fuͤr eure Thaten. 
| Geßler 
(zeigt auf den Knaben.) 
Man bind ihn an die Linde dort! 
Walther Tell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm und auch nicht athmen, 
Wenn ihr mich bindet, nein, ſo kann ichs nicht, 
So werd' ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe. | 
Walther Tell. 
Warum die Augen? Denket ihr, ich fuͤrchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten, und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch Vater, zeigs, daß du ein Schuͤtze biſt, 
Er glaubt dirs nicht, er denkt uns zu verderben — 
Dem Wuͤthrich zum Verdruße, ſchieß und triff. 
(Er geht an die Linde, man legt ihm den Apfel auf.) 
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Melchthal 
(zu den Landleuten.) 
Was? Soll der Frevel ſich vor unſern Augen 
Vollenden! Wozu haben wir geſchworen? 
Stauffacher 
Es iſt umſonſt. Wir haben keine Waffen, 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 
Melchthal. 
„O haͤtten wir's mit friſcher That vollendet, 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Geßler 
zu Tell.) 
Ans Werk! Man fuͤhrt die Waffen nicht vergebens. 
Eefaͤhrlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schuͤtzen ſpringt der Pfeil zuruͤck. 
Dieß ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den hoͤchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſey Niemand, als wer gebiethet. 
Freut 's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, fo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Tell 
(ſpannt die Armbruſt und legt den Pfeil auf.) } 
Offnet die Gaſſe! Platz! 
5 Stauffacher. 
Was Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Knie wanken — 
Tell 
(läßt die Armbruſt ſinken.) 
Mir ſchwimmt es vor den 0 
Weiber 
Gott im Himmel! 


Tell 1 
(zuin Landvogt.) 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier iſt mein Herz! 
(Er reißt die Bruſt auf.) 
Ruft eure Reiſigen und ſtoßt mich nieder. 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagſt du 
Das Steuerruder fuͤhrſt du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten gilt, 
Jetzt Retter hilf dir ſelbſt — du retteſt alle! 

(Tell ſteht in fürchterlichem Kampf, mit den Händen zu⸗ 
ckend, und die rollenden Augen bald auf den Landvogt, bald 
zum Himmel gerichtet — Plötzlich greift er in ſeinen Köcher, 
nimmt einen zweyten Pfeil heraus und ſteckt ihn in ſeinen 
Goller. Der Landvogt bemerkt alle dieſe Bewegungen.) 

Walther Tell | | 
(unter der Linde.) 


Vater ſchieß zu, ic fuͤrcht“ mich Rc 


Tell. 
Es muß! 
(Er rafft ſich zuſammen und legt an.) 
Ru denz 


(der die ganze Zeit über in der heftigſten Spannung ge⸗ 

ſtanden und mit Gewalt an ſich gehalten, tritt hervor.) 
Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Pruͤfung — 
Den Zweck habt ihr erreicht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuſtraff geſpannt zerſpringt der e 

Geßler. 

Ihr ſchweigt, bis man euch aufraft. 
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Rudenz. 
Ich will reden, 
Ich darf's, des Koͤnigs Ehre iſt mir heilig, 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Koͤnigs Wille nicht — Ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt ihr keine Vollmacht. 
Geßler. 
Ha, ihr erkuͤhnt euch! 
Rudenz. 
Ich hab ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah, 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein uͤberſchwellend und empoͤrtes Herz 
Hab' ich hinabgedruͤckt in meinen Buſen. 
Doch laͤnger ſchweigen waͤr' Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaifer, 
| Bertha 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt.) 
O Gott, ihr reitzt den Wuͤthenden noch mehr. 
Rudenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt' ich zu befoͤrdern, 
Da ich des Kaiſers Macht befeſtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh' ich an einen Abgrund mich gefuͤhrt — 
Mein freyes Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verfuͤhrt — Ich war daran, 
Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 
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Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frey bin ich 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtuͤndet ihr nicht hier in Kaiſers Nahmen, 
Den ich verehre, ſelbſt wo man ihn ſchaͤndet, 
Den Handſchuh waͤrf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 
(Auf das Volk zeigend.) 
Ich hab' ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
Stauffacher 
(ruft.) 
Der Apfel iſt gefallen! 
(Indem ſich alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwi— 
ſchen Rudenz und den Landvogt ſich geworfen, hat Tell den 
Pfeil abgedrückt.) f 
Roͤſſelmann. 
Der Knabe lebt! 
Viele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
(Walter Fürſt ſchwankt und droht zu ſinken, Bertha hält ihn.) 
Geßler 
| (erſtaunt.) 
Er hat geſchoſſen? Wie? Der Raſende! 
a Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Vater! 
Wal⸗ 
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Wa. ger Tell 
(kommt mit dem Apfel geſprungen.) 
Vater, hier iſt der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du wuͤrdeſt deinen Knaben nicht verletzen. 
Tell 
(ſtand mit vorgebogenem Leib, als wollt' er dem Pfeil folgen 
— die Armöruſt entſinkt feiner Hand — wie er den Knaben 
kommen ſieht, eilt er ihm mit ausgebreiteten Armen entge⸗ 
gen, und hebt ihn mit heftiger Inbrunſt zu ſeinem Herzen 
hinauf, in dieſer Stellung ſinkt er kraftlos zuſammen. Alls 
ſtehen gerührt.) 
Bert b d. 
O guͤt'ger Himmel! 
Walther Fuͤrſt 
(zu Vater und Sohn.) 
Kinder! meine Kinder! 
eh Stauffacher. 
Gott ſey gelobt! 
Leuthold. 
5 Das war ein Schuß! Davon 

Wird man noch reden in den ſpaͤtſten Zeiten. 

\ Rudolph der Harras. 
Erzaͤhlen wird man von dem Schuͤtzen Tell, 
Solang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde: 

(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. 
Bey Gott! der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Roͤſſelmann. 
Der Schuß war gut, doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
Schillers Theater 6. Vd. 2 
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Stauffacher. 


Kommt zu euch, Tell, ſteht auf, ihr habt euch 
maͤnnlich 
Geloͤst, und frey koͤnnt ihr nach Hauſe gehen. 
Roͤſſelmann. 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sohn. 
(Sie wollen ihn wegführen.) 
Geßler. 
Tell 7 hoͤre! 
Tell 
(kommt zurück.) 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ſteckteſt 
Noch einen zweyten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 


Tell 
(verlegen.) 

Herr, das iſt alſo braͤuchlich bey den Schuͤtzen. 
Geßler. 


dein Tell, die Antwort laß ich dir nicht gelten, 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 

Sag mir die Wahrheit friſch und froͤhlich, Tell, 
Was es auch ſey, dein Leben ſichr' ich dir. 
Wozu der zwehte Pfeil? 


Tell. 
| Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert, 
So will ich euch die Wahrheit gruͤndlich ſagen. 
(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und ficht den Landvogt 
mit einem furchtbaren Blick an.) 
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Mit dieſem zweyten! Pfeil durchſchoß ich — Cuch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen haͤtte, 
Und Eurer — wahrlich! haͤtt' ich nicht gefehlt. 
Geß ler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab' ich dich geſichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 
Doch weil ich deinen boͤſen Sinn erkannt, 
Will ich dich führen laſſen und verwahren, 
Wo weder Mond noch Sonne dich beſcheint, 
Damit ich ſicher ſey vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden.) 
Stauffacher. 
Wie, Herr? 
So koͤnntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand ſichtbar 5 
Geßler. 
Laß ſehn, ob ſie ihn zwey Mahl retten wird. 

— Man bring' ihn auf mein Schiff, ich folge nach 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Kuͤßnacht fuͤhren. 
Roͤſſelmann. 

Das duͤrft ihr nicht, das darf der Kaiſer nicht, 

Das widerſtreitet unſern Freyheitsbriefen! 
Geßler. 

Wo find fie? Hat der Kaiſer ſie beſtaͤtigt? 

Er hat fie nicht beſtaͤtigt — Dieſe Gunſt 

Muß erſt erworben werden durch Gehorſam. 

Rebellen ſeyd ihr alle gegen Kaiſers 
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Gericht und naͤhrt verwegene Empoͤrung. 
Ich kenn' euch alle — ich durchſchau euch ganz — 
Den nehm' ich jetzt heraus aus eurer Mitte, 
Doch alle ſeyd ihr theilhaft feiner Schuld, 
Wer klug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 

(Er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte for? 
gen, Frießhard und Leuthold bleiben zurück.) 


Walther Fuͤrſt 
(in heftigem Schmerz.) 
Es iſt vorbeg, er hat's beſchloſſen, mich 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
Stauffacher 
(zum Tell.) 
O warum mußtet ihr den Wuͤthrich reitzen! 
Tell. s 
Bezwinge ſich, wer meinen Schmerz gefuͤhlt! 
Stauffacher. 
O nun iſt alles, alles hin! Mit euch 
Sind wir gefeſſelt alle und gebunden! 
Landleute 
(umringen den Tell.) 
Mit euch geht unſer letzter Troſt dahin! 
8 Leuthold 
(nähert ſich.) 
Tell, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen. 
a Tell. 
Lebt wohl! 
Walther Tell 
(iich mit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend⸗) 
O Vater! Vater! Lieber Vater! 
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Tell 
(hebt die Arme zum Himmel.) 
Ders droben iſt dein Vater! den ruf' an! 
Stauffacher. 
Tell, ſag' ich eurem Weibe nichts von euch? 
Tell 
(hebt den Knaben mit Inbrunſt an feine Bruft.) 
Der Knab' iſt unverletzt, mir wird Gott helfen. 
(Reißt ſich ſchnell los und folgt den Waffenknechten.) 


HANNS rr rr 


Vierter Act. 


Er te See 


Äftlihes Ufer des Vier waldſtättenſees, die ſeltſam geſtalteten 

ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpect. Der See iſt 

bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und 
Donnerfchläge, 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


Kunz. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr konnt mir's glauben, 
'S iſt alles fo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgefuͤhrt nach Kuͤßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der brapſte Arm, 
Wenn's einmahl gelien ſollte für die Freyheit. 
Kunz. 
Der Landvogt fuͤhrt ihn ſelbſt den See herauf, 
Sie waren eben dran ſich einzuſchiffen, 
Als ich von Fluͤelen abfuhr, doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
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Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
O glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 
Denn fuͤrchten muß er die gerechte Rache 
Des freyen Mannes, den er ſchwer gereitzt! 
Kunz. 

Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
Fiſcher. 

So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte fuͤr des Volkes Rechte! 
Kunz. 
Der Sturm nimmt uͤberhand. Gehabt 2405 wohl, 
Ich nehme Herberg in dem Dorf, denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 
(Geht ab.) 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen und der Freyherr todt! 
Erheb' die freche Stirne, Tyranney, 
Wirf alle Schaam hinweg, der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſeh'nde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Knabe. 
Es hagelt ſchwer, kommt in die Huͤtte, Vater, 
Es iſt richt kommlich, hier im Freyen haufen, 
Fiſcher. 
Raſet ihr Winde, flammt herab ihr Blitze, 
Ihr Wolken berſtet, gießt herunter, Stroͤme 
Des Himmels, und erſaͤuft das Land! Zerſtoͤrt 
Im Keim die ungeborenen Geſchlechter! 
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She wilden Elemente werdet Herr, 
Ihr Bären kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wuͤſte, euch gehoͤrt das Land, 
Wer wird hier leben wollen ohne Srepheit! 

Knabe. 
Hört, wie der Abgrundstoßt, der Wirbel bruͤllt, 
So hat's noch nie geraßt in dieſem Schlunde! 

Fiſcher. ö 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch gebothen! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empoͤren — O mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen buͤcken in den See, 5 
Wenn jene Zacken, jene Eiſesthuͤrme, 
Die nie aufthauten ſeit dem Schoͤpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Kluͤfte 
Einſtuͤrzen, eine zweyte Suͤndfluth alle 
Wohnſtaͤtten der Lebendigen verſchlingt! 

(Man hört läuten.) 

Knabe. 
Hoͤrt ihr, ſie laͤuten droben auf dem Berg, 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn, 
Und zieht die Glocke, daß gebethet werde. 

| (Steigt auf eine Anhöhe.) 

Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnuͤtz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mir dem Menſchen — Da iſt nah' und fern 
Kein Buſen, der ihm freundlich Schutz gewaͤhrte! 
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Handlos und ſchroff anſteigend ſtarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen entgegen, 
Und weifen ihm nur ihre ſteinern ſchroffe Bruſt. 
Knabe 
(deutet links.) 
Water, ein Schiff, es kommt von Fluͤelen her. 
Fiſcher. 
Gott belf den armen Leuten Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raßt er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtaͤbe ſchlaͤgt, 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens, 
Denn ringsum ſchraͤnken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauren. 
(Er ſteigt auf die Anhöhe.) 
Knabe. 
Es iſt das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dach und an der Fahne. 
Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, ö 
Der Landvogt, der da faͤhrt — Dort ſchifft er hin, 
Und führe im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Raͤchers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er uͤber ſich den ſtaͤrkern Herrn, 
Dieſe Wellen geben nicht auf ſeine Stimme, 
Dieſe Felſen buͤcken ihre Haͤupter nicht 
Por feinem Hute — Knabe, bethe nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
Knabe. 
Ich bethe fuͤr den Landvogt nicht — Ich bethe 
Fuͤr den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet, 
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| Fiſcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 
Knabe. 
Sieh, ſieh, ſie waren gluͤcklich ſchon vorbey 
Am Buggisgrat, doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmuüͤnſter widerprallt, 
Wirft ſie zum großen Axenberg zuruͤck. 
— Ich ſeh' ſie nicht mehr. a 
Fiſcher. 
Dort iſt das Hakmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort voruͤberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich jaͤhſtrotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord, koͤnnt' Einer retten, waͤr's der Tell, 
Doch dem ſind Arm' und Haͤnde ja gefeſſelt. 
Wilhelm Teil 
(mit der Armbruſt.) 

(Er kommt mit raſchen Schritten, blickt erſtaunt umher, 
und zeigt die heftigſte Bewegung. Wenn er mitten auf der 
Scene iſt, wirft er ſich nieder, die Hände zu der Erde und 
dann zum Himmel ausbreitend.) 


Knabe 
(bemerkt ihn.) 
Sieh, Vater, wer der Mann iſt, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Haͤnden, 
Und ſcheint wie außer ſich zu ſeyn. 


7 


we 209 1 
Knabe 
(kommt verwärts.) 
Was ſeh' ich! Vater! Vater, kommt und ſeht! 
Fiſcher 
(nähert ſich.) 
Wer iſt es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
Knabe. 
a Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Kuͤßnacht abgefuͤhrt? 
Tell 
(ſteht auf.) 
Ich bin befreyt. 
Fiſcher und Knabe. 
Befreyt! O Wunder Gottes! 
Knabe. 
Wo kommt ihr her? 
Tell. 


Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 


Knabe 

Gugleich.) 
Wo iſt der Landvogt? 

Te ll. 

Auf den Wellen treibt er. 

Fiſcher. 
Iſt's moͤglich? Aber Ihr? Wie ſeyd ihr hier? 
Seyd euren Banden und dem Sturm entkommen. 


Was? 
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Tell. 

Durch Gottes gnaͤd'ge Fuͤrſehung — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 

O redet, redet! 


Tell. 
Was in Altdorf ſich . 
Begeben, wißt ihr's? 
Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell. 


Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 

Nach ſeiner Burg zu Kuͤßnacht wollte fuͤhren. 
Fiſcher. 

Und ſich mit euch zu Fluͤelen eingeſchifft? 

Wir wiſſen alles, ſprecht, wie ihr entkommen? 
Tell. 

Ich lag im Schiff, mit Stricken feſt gebunden, 

Wehrlos, ein aufgegebner Mann — nicht hofft' ich, 

Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 

Der Gattinn und der Kinder liebes Antlitz, 

Und troſtlos blickt' ich in die Waſſerwuͤſte — 
Fiſcher, 

O armer Mann! 
Tell. 

So fuhren wir dahin, 

Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 

Mein Koͤcher aber mit der Armbruſt lag 

Am hintern Granſen bey dem Steuerruder. 

Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 

Beym kleinen Axen, da verhaͤngt' es Gott, 

Daß ſolch ein grauſam moͤrdriſch Ungewitter 

Gaͤhlings herfuͤrhrach aus des Gotthardts Schluͤnden, 
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Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hoͤrt' ich's wie der Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet' und die Worte ſprach: 
Ihr ſehet eure Noth und unſre, Herr, + 
Und daß wir all' am Rand des Todes ſchweben — _ 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Fuͤr großer Furcht nicht Rath und ſind des Fahrens 
Nicht wohk berichtet — Nun aber iſt der Tell 
Ein ſtarker Mann, und weiß ein Schiff zu ſteuern, 
Wie, wenn wir ſein jetzt brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteſt, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So moͤcht' ich dich der Bande wohl entled'gen 
Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Huͤlfe, 
Getrau' ich mir's, und helf' uns wohl hiedannen; 
So ward ich meiner Bande los und ſtand 
Am Steuerruder und fuhr redlich hin. PR: 
Doch ſchielt' ich ſeitwaͤrts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an dem Ufer merkt' ich ſcharf umher, 
Wo ſich ein Vortheil aufthaͤt zum Entſpringen. 
Und wie ich eines Felſenriff's gewahre, 
Das abgeplattet vorſprang in den See — 
g Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 
Doch nicht fuͤr moͤglich acht' ich's — ſo gar ſteil 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 
Tell. 
Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis das wir vor die Felſenplatte kaͤmen, 
Dort, rief ich, ſey das Argſte überſtanden — 
Und als wir ſie friſchrudernd bald erreicht, 
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Fleh' ich die Gnade Gottes an, und druͤcke, 
Mit allen Leibeskraͤften angeſtemmt, 
Den hintern Granſen' an die Felswand hin 
Jetzt ſchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich ſelbſt 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gen Fußſtoß hinter mich 
Schleudr' ich das Schifflein in den Schlund der 
Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 
Gewalt, und aus der ſchlimmeren der Menſchen. 
Fiſcher. 
Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan, kaum glaub' ich's meinen Sinnen — 
Doch ſaget! Wo gedenket ihr jetzt hin, 
Denn Sicherheit iſt nicht fuͤr euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Strum entkommt 
Tell. 
Ich hoͤrt' ihn ſagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er wollt' bey Brunnen landen, 
Und über Schwytz nach feiner Burg mich führen. 


Fiſcher. 

Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell. 

Er denkt's. 
Fiſcher. 


O fo verbergt euch ohne Saͤumen,— 
Nicht zwey Mahl hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
Nennt mir den naͤchſten Weg nach Arth und Kuͤßnacht. 
Fiſcher. | 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen, 
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Doch einen kuͤrzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen, 
Tell 
(gibt ihm die Hand.) 
Gott lohn euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Geht und kehrt wieder um.) 
— Habt ihr nicht auch im Ruͤtli mit geſchworen; 
Mir daͤucht, man nannt' euch mir — 
Fiſcher. 
Ich war dabey, 
Und hab' den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 
So eilt nach Buͤrglen, thut die Lieb' mir an ‚ 
Mein Weib verzagt um mich, verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſey und wohl geborgen. 
Fiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr, daß ihr geflohn? 
Tell. ä 
Ihr werdet meinen Schwaͤher bey ihr finden 
Und andre, die im Ruͤtli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſeyn und gutes Muths, 
Der Tell ſey frey und feines Armes maͤchtig. 
Bald werden ſie ein Weitres von mir hoͤren. 
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Was habt ihr im Gemuͤth? Entdeckt mir's frey. 
5 
Tell. 
Iſt es gethan, wird's auch zur Rede kommen. 
(Geht ab.) 
Fiſcher. 


Zeig ihm den Weg, Jenny — Gott ſteh ihm bey! 
Er fuͤhrt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
(Geht ab.) 


— 
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Zweyte Scene. 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freyherr, in einem Armſeſſel, ſterbend. Walthes 

Fürſt, Stauffacher, Melchthal und Baumgarten 

um ihn beſchäftigt. Walther Telt knieend vor dein 
Sterbenden. 0 


Walther Fuͤrſt. 
Es iſt vorbey mit ihm, er iſt hinuͤber. 
Stauffacher. 5 
Er liegt nicht wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf ſeinen Lippen regt ſich! Ruhig iſt 
Sein Schlaf und friedlich laͤcheln ſeine Zuͤge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und ſpricht mit jemand.) 
Walther Fuͤrſt 
(zu Baumgarten.) 
Wer iſt's? 
Baumgarten 
(kommt zurück.) 
Es iſt Frau Hedwig eure Tochter, 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben fehns 
(Walther Tell richtet ſich auf.) | 
Walther Fuͤrſt. 
Kann ich fie tröften? Hab' ich ſelber Troſt? 
Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig 
(hereindringend.) 
Wo iſt mein Kind? Laßt mich, ich muß es ſehn — 
Stauffacher. 
Faßt euch, bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hed⸗ 
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Hedwig 
(ſtürzt auf den Knaben.) 
Mein Waͤlty! O er lebt mir. 
Walther Tell 
(hängt an ihr.) 
Arme Mutter! 
Hedwig. 8 
Iſt's auch gewiß? Biſt du mir unverletzt? 
| (Betrachtet ihn mit ängſtlicher Sorgfalt.) 
Und es iſt moͤglich? Konnt' er auf dich zielen? 
Wie konnt' er's?! O er hat kein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abdruͤcken auf ſein eignes Kind! 
Walther Fuͤrſt. 
Er that's mit Angſt, mit ſchmerzzerrißner Seele, 
Gezwungen that er's, denn es galt das Leben. 
Hedwig. 
O haͤtt' er eines Vaters Herz, eh er's 
Gethan, er waͤre tauſend Mahl geſtorben! 
Stauffacher. 
Ihr ſolltet Gottes gnaͤd'ge Schickung preiſen, 
Die es ſo gut gelenkt — | 
| Hedwig. 
Kann ich vergeſſen, 
Wie's hätte kommen koͤnnen — Gott des Himmels! 
Und lebt' ich achtzig Jahr — Ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ſtehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Melchthal. 
Frau, wuͤßtet ihr, wie ihn der Vogt gereitzt! 
f Hebwig. | 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr, 
Schillers Theater 6. Vd, 1 
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Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kraͤnkt? 
Fuͤr ſeine Leiden habt ihr kein Gefuͤhl? 
Hedwig 
(kehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem großen Blick an.) 
Haſt Du nur Thraͤnen fuͤr des Freundes Ungluͤck? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande fhlug? Wo war da eure Huͤlfe? 
Ihr ſahet zu, ihr ließt das Graͤßliche geſchehn, 
Geduldig littet ihr's, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte fuͤhrte — Hat der Tell 
Auch ſo an Euch gehandelt? Stand er auch 
Bedaurend da, als hinter dir die Reiter 
Des Landvogts drangen, als der wuͤth'ge See 
Vor dir erbrauſte! Nicht mit muͤß'gen Thraͤnen 
Beklagt' er dich, in den Nachen ſprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreyte dich — 
i Walther Fuͤrſt. 
Was konnten wir zu ſeiner Rettung wagen, 
Die kleine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig sa} 
(wirft ſich an feine Brüft.) \ 
O Vater! Und auch du haſt ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach! Wir fehlen ihm! 
Gott rette ſeine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverlies 
Dringt keines Freundes Troſt — Wenn er erkrankte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſteeniß 
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Muß er erkranken — Wie die Alpenroſe 
Bleicht und verkuͤmmert in der Sumpfesluft, 
So iſt fuͤr Ihn kein Leben als im Licht 
Der Sonne, in dem Balſamſtrom der Luͤfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem iſt die Freyheit, 
Er kann nicht leben in dem Hauch der Gruͤfte. 
Stauffacher. 
Beruhigt end. Wir alle wollen handeln, 
Um ſeinen Kerker aufzuthun. 
’ Hedwig. 
Was koͤnnt ihr ſchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Tell noch frey war, ja da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zuſammen koͤnnt nicht feine Feſſeln loͤſen! 
(Der Freyherr erwacht.) 
Baumgarten. 
Er regt ſich, ſtill! 
Attinghauſen 
(ſich aufrichtend. 
Wo iſt er? 
Stauffacher. 
i Wer? 
Attinghauſen. 
Er fehlt mir, 
Verlaͤßt mich in dem letzten Augenblick! 
| Stauffacher. 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 
Walther Fürf. 
Es iſt nach ihm geſendet — Troͤſtet euch! 
Er hat ſein Herz gefunden, er iſt unſer. 
5 u 2 
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Attinghauſen. 
Bat er geſprochen für fein Vaterland? 
Stauffacher. 
dit Heldenkuͤhnheit. 
Attinghauſen. 
Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? 
Ich fuͤhle, daß es ſchleunig mit mir endef. 
| Stauffacher. 
Nicht alſo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat euch erquickt, und hell iſt euer Blick. 
- Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch, 
Das Leiden iſt, ſo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 
Wer iſt der Knabe? 
Walther Fürſt. 
Segnet ihn, o Herr! 
Er iſt mein Enkel und iſt vaterlos. 
(Hedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder.) 
Attinghauſen. 
Und vaterlos laß ich euch alle, alle 
Zuruͤck — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! 
Mußt' ich des Lebens hoͤchſtes Maß erreichen, 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu ſterben! 
Stauffacher 
(zu Walther Fürſt.) 
Soll er in dieſem finſtern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 
Mit ſchoͤnem Strahl der Hoffnung? — Edler Freyherr! 
Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, find nicht rettungslos verloren. 
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Attinghauſen. 
Wer ſoll euch retten? 
Walther Fuͤrſt. 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drey Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund, ein heil'ger Schwur 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Eh' noch das Jahr den neuen Kreis beginnt, 
Euer Staub wird ruhn in einem freyen Lande. 
. Attinghauſen. 
O ſaget mir! Geſchloſſen iſt der Bund? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drey 
Waldſtaͤtte fi) erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezaͤhlt, 
Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffacher. 
Wir harren ihres Beyſtands, wenn es gilt, 
Jetzt aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghauſen 
(richtet ſich langſam in die Höhe, mit großem Erſtaunen.) 
Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, 


Aus eignem Mittel ohne Huͤlf' der Edeln, 
ES er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
„dann bedarf es unſerer nicht mehr, 

Getröſer koͤnnen wir zu Grabe ſteigen, 

Es lebt nach uns — Durch andre Kraͤfte will 

Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 

(Er legt ſeine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor 
ihm auf den Knien liegt.) 

Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 

Wird euch die neue beßre Freyheit gruͤnen, 

Das Alte ſtuͤrzt, es ändert ſich die Zeit, 

Und neues Leben bluͤht aus den Ruinen. 
Stauffacher 
Gu Walther Fürſt.) 

Seht, welcher Glanz ſich um ſein Aug' ergießt! 

Das iſt nicht das Erloͤſchen der Natur, 

Das iſt der Strahl ſchon eines neuen Lebens. 
Attinghauſen. 

Der Adel ſteigt von ſeinen alten Burgen, 

Und ſchwoͤrt den Staͤdten ſeinen Buͤrgereid, 

Im uͤchtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 

Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 

Freyburg iſt eine ſichre Burg der Freyen, 

Die rege Zurich waffnet ihre Zuͤnfte 

Zum kriegeriſchen Heer — Es bricht die Macht 

Der Könige ſich an ihren ew'gen Waͤllen — 

(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Sehers — 
ſeine Rede ſteigt bis zur Begeiſterung.) 

Die Fuͤrſten ſeh' ich und die edeln Herrn 

In Harniſchen herangezogen kommen, 

Ein harmlos Volk von Hirten zu bekriegen. 

Auf Tod und Leben wird gekaͤmpft und herrlich 
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Wird mancher Paß durch blutige Entſcheidung. 

Der Landmann ſtuͤrzt ſich mit der nackten Bruſt, 
Ein freyes Opfer, in die Schaar der Lanzen, . 
Er bricht fie, und des Adels Blüthe füllt, 

Es hebt die Freyheit ſiegend ihre Fahne. 

(Walther Fürſts und Stauffachers Hände faſſend.) 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 
Kein Ort der Freyheit ſey dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, a 
Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle — 
Seyd einig — einig — einig — 

(Er fällt in das Küſſen zurück — ſeine Hände halten ent⸗ 
ſeelt noch die andern gefaßt. Fürſt und Stauffacher betrachten 
ihn noch eine Zeitlang ſchweigend, dann treten ſie hinweg, 
jeder ſeinem Schmerz überlaſſen. Unterdeſſen ſind die Knechte 
ſtill hereingedrungen, ſie nähern ſich mit Zeichen eines ſtil⸗ 
lern oder heftigern Schmerzens, einige knien bey ihm nie⸗ 
der und weinen auf ſeine Hand; während dieſer ſtummen 
Scene wird die Burgglocke geläutet.) 

Rudenz zu den Vorigen. 
Ru denz 
(raſch eintretend.) 
Lebt er? O ſaget, kann er mich noch hoͤren? 
Walther Fuͤrſt 
(deutet hin mit weggewandtem Geſicht.) 
Ihr ſepd jetzt unfer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Nahmen. 
Rudenz | 
(erblickt den Leichnam und ſteht von heftigem Schmerz ergriffen} 
O guͤt'ger Gott — Kommt meine Reu' zu ſpaͤt? 
Konnt' er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
Um mein geaͤndert Herz zu ſehn? 
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Verachtet hab' ich ſeine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Licht — Er iſt 
Dahin, iſt fort auf immerdar, und laͤßt mir 
Die ſchwere unbezahlte Schuld! — O ſaget! 
Schied er dahin in Unmuth gegen mich? 
Stauffacher. a 
Er hoͤrte ſterbend noch, was ihr gethan, 
Und ſegnete den Muth, mit dem ihr ſpracht! 
Rudenz 
(kniet an dem Todten nieder.) 
Ja, heil'ge Reſte eines theuren Mannes! 
Entſeelter Leichnam! Hier gelob' ich dir's 
In deine kalte Todtenhand — Zerriſſen 
Hab ich auf ewig alle fremden Bande, 
Zuruͤckgegeben bin ich meinem Volk, 
Ein Schweitzer bin ich, und ich will es ſeyn 
Von ganzer Seele — — 
(Aufſtehend.) 
Trauert um den Freund 
Den Vater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß ſein Erbe iſt mir zugefallen, 
Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herah, 
Und leiſten ſoll euch meine friſche Jugend, 
Was euch ſein greiſes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwuͤrd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Geluͤbde. 
Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertrauen. 


+ 
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Melchthal. 
| Ihr habt den Landmann nichts Haachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz. 
O denket nicht des Irrthuns meiner Jugend! 
Stauf facher 
(zu Melchthal.) 
Seyd einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deſſen! 
Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt aͤlter als der eure. 
Rudenz. 
Ich ehr’ ihn, und mein Schwert fol ihn beſchuͤtzen. 
Melchthal. 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchuͤtzen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyranney? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(Nachdem er einen Augenblick inne gehalten.) 
Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu fagen? Wie! 
Lserdien’ ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen mich 
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In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Ruͤtli — 
Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleich wie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemahls haͤtt' ich gegen euch gehandelt. 
— Doch uͤbel thatet ihr, es zu verſchieben, 
Die Stunde dringt und raſcher That bedarf's — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eures Saͤumens — 
Stauffacher. 
Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 
Rudenz. 
Ich war nicht dort, ich hab' nicht mit geſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Rudenz. 
Des Landes Vaͤtern zaͤhl' ich mich jetzt bey, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchuͤtzen. 
Walther Fuͤrſt. 
Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure naͤchſte Pflicht und heiligſte. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreyt, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
— CO Freunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hoͤrt und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 
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Stauffacher. 
Solcher Gewaltthat haͤtte der Tyrann 
Wider die freye Edle ſich verwogen? 
Rudenz. 
O meine Freunde! Euch verſprach ich Huͤlfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte, 
Wer weiß, wo ſie der Wuͤthende verbirgt, 
Welcher Gewalt fie frevelnd ſich erkuͤhnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft mir fie erretten — 
Sie liebt euch, o ſie hat's verdient um's Land, 
Daß alle Arme ſich fuͤr ſie bewaffnen — 
Walther Fuͤrſt. 
Was wollt ihr unternehmen? 
Rudenz. | 
- Weiß ichs? Ach! 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhuͤllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyranuenmacht 
Allein kann ſie hervor gegraben werden, 
Die Veſten alle muͤſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen 
Melchthal. 
Kommt, fuͤhrt uns an. Wir folgen euch. Warum 
Bis Morgen ſparen, was wir heut' vermoͤgen? 
Frey war der Tell, als wir im Ruͤtli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz, 
Wer iſt fo feig, der jetzt noch koͤnnte zagen! 


Ian ED Ace 
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(zu Stauffacher und Walther Fürſt.) 355 
Indeß bewaffnet und zum Werk bereit 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen; 
Denn ſchneller als ein Bothenſegel fliegt, 
Soll euch die Bothſchaft unſers Siegs erreichen, 
Und ſeht ihr leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ſtuͤrzt, wie Wettersſtrahl, 
Und brecht den Bau der Tyranney zuſammen. 


(Gehen ab.) 


Dritte Seene. 


Die hohle Gaſſe dey Küßnacht. Man ſteigt von hinten zwiſchen 
Felſen herunter, und die Wanderer werden, ehe ſie auf der Scene 
erſcheinen, ſchon von der Höhe geſehen. Felſen umſchließen die 
ganze Scene, auf einem der vorderſten iſt ein Vorſprung 
mit Geſträuch bewachſen. 


Tell 

(tritt auf mit der Armbruſt.) 
Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen, 
Es fuͤhrt kein andrer Weg nach Kuͤßnacht — Hier 
Pollend' ich's — Die Gelegenheit iſt guͤnſtig. 
Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen, 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


von 917 772. 

Ich lebte ſtill und harmlos — das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haſt aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt, in gaͤhrend Drachengift haſt du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt, 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewoͤhnt — 

Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 

Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 

Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 

Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 

Damahls gelobt' ich mir in meinem Innern 

Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines naͤchſten Schuſſes erſtes Ziel 

Dein Herz ſeyn ſollte — Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblickes Höllenqualen , 

Iſt eine heil'ge Schuld, ich will ſie zahlen. 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt, 
Doch nicht der Kaiſer haͤtte ſich erlaubt 
Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er zuͤrnet > 
Doch nicht um mit der moͤrderiſchen Luft 
Dich jedes Graͤuels ſtraflos zu erfrechen, 
Es lebt ein Gott, zu ſtrafen und zu raͤchen, 
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Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schals — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — Und du, 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fuͤrchterlichen Ernſt, 
Nur jetzt noch halte feſt, du treuer Strang, 
Der mir ſo oft den herben Pfeil befluͤgelt — 
Entraͤnn' er jetzo kraftlos meinen Haͤnden, 
Ich habe keinen zweyten zu verſenden. 


(Wanderer gehen über die Scene.) 


Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh' bereitet — 

Denn hier iſt keine Heimath — Jeder treibt 

Sich an dem andern raſch und fremd voruͤber, 

Und fraget nicht nach ſeinem Schmerz — Hier geht 
Der ſorgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Moͤnch, 

Der duͤſtre Raͤuber und der heitre Spielmann, 
Der Saͤumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 

Der ferne her kommt von der Menſchen Laͤndern, 
Denn jede Straße fuͤhrt an's End' der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Geſchaͤft — und Meines iſt der Mord! 


(Setzt ſich.) 


Sonſt, wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam, 
Denn niemahls kehrt' er heim, er bracht' euch etwas, 
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War's eine ſchoͤne Alpenblume, war's 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken, 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Auch jetzt — Euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchuͤtzen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen! 

(Steht auf.) 
Ich laure auf ein edles Wild — Laͤßt ſich's 
Der Jaͤger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänven, 1 
Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armſelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt es einen koͤſtlicheren Preiß, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 


(Man hört von Ferne eine heitere Muſik, welche ſich nähert.) 


Mein ganzes Lebenlang hab' ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geuͤbt nach Schuͤtzenregel, 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze, 
Und manchen ſchoͤnen Preiß mir heimgebracht 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Den Meiſterſch uß thun, und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 
(Eine Hochzeit zieht über die Scene und durch den Hohl: 
weg hinauf. Tell betrachtet ſie, auf ſeinen Bogen gelehnt, 
Stüſſi der Flurſchütz geſellt ſich zu ihm.) 
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N Stuͤſſi. 
Das iſt der Kloſtermey'r von Moͤrliſchachen, 
Der hier den Brautlauf haͤlt — Ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf den Alpen. | 
Die Braut hohlt er jetzt ab zu Imiſee, 
Und dieſe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Kuͤßnacht. 
Kommt mit! 's iſt jeder Biedermann geladen. 
Tel lin 
Ein erufter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
S tuͤſſi. 
Druͤckt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen, 
Nehmt mit, was kommt, die Zeiten ſind jetzt ſchwer, 
Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen „ 
Hier wird gefreyt und anderswo begraben. 
Tell. 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 
S ſtuͤſſi. 
So geht die Welt nun Es gibt allerwegen 
Ungluͤcks genug — Ein Ruffi iſt gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
om Glaͤrniſch eingeſunken. 
Tell. 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
Stuͤſſi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge— 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem Koͤnig reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm, 
Pon Horniſſen, die fallen auf fein Roß, g 
Daß es fuͤr Marter todt zu Boden ſinkt, 
Und er zu Fuße ankommt bey dem König: 


Zelt: 
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Tell. 
Dem Schwachen iſt ſein Stachel auch gegeben. 
(Armgart kemmt mit mehreren Kindern und ſtellt ſich an 
den Eingang des Hoblwegs.) 
S tuͤſſi 
Man deutet's auf ein großes Lendesunglüͤck, 
Auf ſchwere Thaten wider die Natur. 
Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag, 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkuͤnden. 
s S tuͤſſi. 
Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Kuh’, 
Und ungekraͤnkt daheim ſitzt bey den Seinen. 
Tell. 
Es kann der Froͤmmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem boͤſen Nachbar nicht gefällt 
(Tell ſieht oft mit unruhis er Erwartung nach der Höhe 
des Weges.) N 


Stuͤſſi. 

Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf Jemand? 
Tell. 

Das thu' ich. 
S ſtuͤſſi. 


Frehe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeyd aus Uri? Unſer gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer 

(kommt.) 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Bruͤcken hat der Strom zerriſſen. 

(Tell ſteht auf.) 
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Armgart 
(kommt vorwärts.) 
Der Landvogt kommt nicht! 5 
Stuͤſſi. 
Sucht ihr was an ihn? 
Armgart. 
Ach freylich! 
S tuͤſſi. 


Warum ſtellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
\ Armgart. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hoͤren. 
r Frießhardt 
(kommt eilfertig den Hohlweg herab, und ruft in die Scene.) 
Man fahre aus dem Weg — Mein gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt kommt dicht hinter mir geritten. 
(Tell geht ab.) 
Armgart 
(lebhaft.) 
Der Landvogt kommt! 

(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. 
Geßler und Rudolph der Harras zeigen ſich zu Pferd 
auf der Höhe des Wegs.) 

Stuͤſſi 

(zum Frießhardt.) 
Wie kamt ihr durch das Waſſer, 

Da doch der Strom die Bruͤcken fortgeführt? 

Frießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fuͤrchten uns vor keinem Alpenwaſſer. 

Stuͤſſi. 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 


Frießhardt. | 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
Stuͤſſi. 
O bleibt, erzaͤhlt! 
Frießhardt. 
Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkuͤnden. 
\ (Ab.) f 
St uͤſſi. | 
Waͤr'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 

In Grund geſunken waͤr's mit Mann und Maus, 
Dem Volk kann weder Waſſer bey noch Feuer. 
(Er ſieht ſich um.) 

Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich ſprach? 

(Geht ab.) 
Geßler und Rudolph der Harras zu pferd. 
Geßler. 
Sagt, was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener, 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht in's Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm ſanft zu thun — Gehorſam 
Erwartet er, der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſeyn in dem Lande oder der Kaiſer. 
Ar mgart. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring’ ich's an! 
(Nähert ſich furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu pruͤfen, dieſe kenn' ich laͤngſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
ö & 2 
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Das Unbeque me hab' ich hingepflange 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeygehn muͤſſen, 
Daß ſie drauf ſtoßen mit dem Aug', und ſich 
Erinnern ihres Herrn, den ſie vergeſſen. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzuwaͤgen iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſind im Werk und Werden 
Das Kaiſer haus will wachſen, was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dieß kleine Volk iſt uns ein Stein im Weg — 
So oder ſo — Es muß ſich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft ſich vor dem Landvogt 
nieder.) 


Armgart. 


Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zuruͤck! 
Armgart. 
Mein Mann liegt im Gefängniß, 
Die armen Waiſen ſchreyn nach Brod — Habt 
Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
Rudolph. 2 
Wer ſepd ihr? Wer ift euer Mann? 
Armgart. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der uͤber'm Abgrund weg das freye Gras 


+ 
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Abmaͤhet von den ſchroffen Felſenwaͤnden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu ſteigen — 
Rudolph 
(zum Landvogt.) 
Bey Gott, ein elend und erbaͤrmlich Leben! 
Ich bitt' euch, gebt ihn los den armen Mann, 
Was er auch Schweres, mag verſchuldet haben, 
Strafe genug iſt ſein entſetzlich Handwerk. 
(Zu der Frau.) 
Euch ſoll recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier iſt nicht der Ort. 
Arm gart. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zuruͤckgegeben! 
Schon in dem ſechsten Mond liegt er im Thurm, 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 
Geßler. 8 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? eg 
Armgart. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' ſie uns. 
Geßler. 
Fort, ſcaff das freche Volk mir aus den e 
Armgart 
(greift in die Zügel des Pferdes.) 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willſt — Wir ſind 
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So graͤnzenlos ungluͤcklich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. i 5 N 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht uͤber dich hinweg. 
Armgart. 
Laß es uͤber mich dahin gehn — da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden, und wirft ſich mit ihnen ihm 
in den Weg.) 

a | Hier lieg’ ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden, 

Es iſt das Argſte nicht, was du gethan — 
Rudolph. 5 
Weib, ſeyd ihr raſend? 
Armgart 
(heftiger fortfahrend.) 
Trateſt du doch laͤngſt 
Das Land des Kaiſers unter deine Fuͤße! 
— O ich bin nur ein Weib! Waͤr' ich ein Mann, 
Ich wuͤßte wohl was Beſſeres, als hier 
Im Staub zu liegen — 
(Man hört die vorige Muſik wieder auf der Höhe des Wegs, 
aber gedämpft.) 
Geßler. 
Wo ſind meine Knechte? 
Man reiſſe ſie von hinnen oder ich 
Vergeſſe mich und thue was mich reuet. 
Rudolph. 
Die Knechte koͤnnen nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg iſt geſperrt durch eine Hochzeit. 
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Geßler. 
Ein allzumilder Herrſcher bin ich noch Ä 
Gegen dieß Volk — Die Zungen find noch frey, 
Es iſt noch nicht ganz wie es ſoll gebaͤndigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob' es, 
Ich will ihn brechen dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freyheit will ich beugen. 
Ein neu Geſetz will ich in dieſen Landen 
Verkuͤndigen — Ich will — i 
(Ein pfeil durchbohrt ihn, er fährt mit der Hand ans Herz 
und will ſinken. Mit matter Stimme.) 
Gott ſey mir gnaͤdig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott, was iſt das? Woher kam das? 
Armgart 
(auffahr end.) 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 


Rudolph 
(ſpringt som Pferde.) 
Welch graͤßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an — Ihr ſeyd 
Ein Mann des Todes! — 
Geßler. 
Das iſt Tells Geſchoß. 
ft vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm geglei⸗ 
tet und wird auf der Bank niedergelaſſen.) 
Tell 
(evfcheint oben auf der Höhe des Felſens.) 
Du kennſt den Schuͤtzen, ſuche keinen andern! 
Frey ſind die Huͤtten, ſicher iſt die Unſchuld 
Vor dir, du wirft dem Lande nicht mehr ſchaden. 
(Verſchwindet von der Höhe. Volk ſtürzt herein.) 
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Stüffi 


(voran.) 
Was gibt es hier? Was hat ſich zugetragen? 
Armgart. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil REN 
Volk 
(im Hereinſtürzen.) 
Wer iſt erſchoſſen? 
(Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Scene kom⸗ 
men, ſind die Hinterſten noch auf der Höhe, und die Fuße 
geht fort.) ö 


* 


Rudolph der Harras. 
Er verblutet ſich. 
Fort, ſchaffet Huͤlfe! Setzt dem Moͤrder nach! 
— Verlorner Mann, ſo muß es mit dir enden, 
Doch meine Warnung wollteſt du nicht hören! 
Stuͤſſi. | 
Bey Gott! da liegt er bleich und ohne Leben! 
Viele Stimmen. 
Wer hat die That gethan? 
a Rudolph der Harras. 
f | Haft dieſes Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie fhweigen, 
(Muſik bricht plötzlich ab, es kommt noch mehr Volk nach.) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr koͤnnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertrauen? 
(Geſiler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wie⸗ 
derhohlt, da fie nicht gleich verſtanden werden.) 
Wo ſoll ich hin? 
— Nach Kuͤßnacht? — Ich verſteh' euch nicht — O werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jetzt euch mit dem Himmel zu verſoͤhnen. 


(Die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit 
einem fühlloſen Grauſen.) 
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S ttuͤſſi. 
Sieh, wie er bleich wird — Jetzt, jetzt tritt der Tod 
Ihm an das Herz — die Augen ſind gebrochen. 
Armgart 
(hebt ein Kind empor.) 
Seht, Kinder, wie ein Wuͤtherich verſcheidet! 
Rudolph der Harras. 
Wahnſinnige Weiber, habt ihr kein Hefuͤhl, 
Daß ihr den Blick an dieſem Schreckniß weidet? 
— Helft — Leget Hand an — Steht mir niemand bey, 
Den eee ihm aus der Bruſt zu ziehn? 
Weiber N 
j (treten zurück.) 
Wir ihn beruͤhren, welchen Gott geſchlagen! 
| Rudolph der Harras. 
Fluch treff euch und Verdammniß !“ 
Zieht das Schwert.) 
Sttuͤſſi 
(fällt ihm in den Arm.) 
Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes iſt gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir ſind freye Menſchen. 
Alle 
(tumultuariſch.) 
Das Land iſt frey. 
Rudolph der Harras. 
. Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorſam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr ſeht die grauſenvolle That des Mords, 
„ Die hier geſchehen — Huͤlfe iſt umſonſt — 
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Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzuſetzen. 
Uns draͤngen andre Sorgen — Auf, nach Kuͤßnacht, 
Daß wir dem Kaiſer feine Veſte retten! 
Denn aufgelöst in dieſem Augenblick 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und keines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 
(Indem er mit den Waffenknechten abgeht, erſcheinen ſechs 
barmherzige Brüder.) 
Armgart. 
Platz! Platz! da kommen die barmherz'gen Bruͤder. 
S tuͤſſi. 
Das Opfer liegt — Die Raben ſteigen nieder. 
Barmherzige Bruͤder 


(ſchließen einen Halbkreis um den Todten und ſingen in tiefem 
Ton.) 


Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
| Es ift ihm keine Friſt gegeben, 
Es ſtuͤrzt chn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor ſeinem Richter ſtehen 1 
Indom die letzten Zeilen wiederhohlt werden, fällt der Vorhang.) 
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Erſte Scene. 


Sffentlicher Platz bey Altorf. Im Hintergrunde rechts die Veſte 
Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Baugerüſte, wie in der drit⸗ 
ten Scene des erſten Actes; links eint Ausſicht in viele Berge 
hinein, auf welchen allen Signalfeuer brennen. Es iſt eben Ta 
gesanbruch, Glocken ertönen aus verſchiedenen Fernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meiſter Stein 
metz und viele andre Landleute, auch Weiber und 
Kinder. 


Ruo di. 

Seht ihr die Feuerſignale auf den Bergen? 
Steinmetz. 

Hört ihr die Glocken drüben uͤber'm Wald? 
Ruodi. 

Die Feinde ſind verjagt. 
Steinmetz. 

Die Burgen find erobert, 

Ruodi. 

Und wir im Lande Uri dulden noch 
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Auf unſerm Boden das Tyrannenfhloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frey er klaͤren? 
Steinmetz. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 
Alle. 
Nieder! Nieder! Nieder! ! 
R uo di. 
Wo iſt der Stier von Uri? 
Stier von Uri. 
| Hier. Was ſoll ich? 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle, 
Und jedes Echo in den Felſenkluͤften 
Aufweckend, ſchnell die Maͤnner des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 
(Stier von Uri geht ab. Walther Fürſt kommt.) 
Walther Fuͤrſt. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Bothen erſt 
Erwarten. 
Ruodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freyheit iſt erſchienen. 
Steinmetz. 
Iſts nicht genug an dieſen flammenden Bothen „ 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Maͤnner und 
/ Weiber! 
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Brecht das Geruͤſte! Sprengt die Bogen! Rrißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern. 
Steinmetz. 
Geſellen kommt! Wir haben's aufgebaut, 
Wir wiſſen's zu zerftören. 
Alle. 
Kommt, reißt nieder. 
(Sie ſtürzen von allen Seiten auf den Bau.) 
Walther Fuͤrſt. 
Es iſt im Lauf. Ich kann fie nicht mehr halten. 
(Melchthal und Baumgarten kommen.) 
Melchthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walther Fuͤrſt. 
Seyd ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freyheit? 
Sagt! Sind die Lande alte rein vom Feind? 
Melchthal 
(umarmt ihn.) 
Rein iſt der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
Iſt kein Tyrann mehr in der Schweitzer Land. 
Walther Fuͤrſt. 
O ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen maͤchtig? 
Melchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kuͤhner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch hoͤret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezuͤndet, 
Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
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Da ſtuͤrzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß die Bruneckerinn verbrenne. 
Walther Fuͤrſt. 
Gerechter Gott! 
(Man hört die Balken des Gerüſtes ſtürzen.) 
Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hoͤrten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtuͤrzen, 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Der Ungluͤckſeligen. Ä 
Walt her Fuͤrſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Da galt Geſchwindſeyn und Entſchloſſenheit! 
— Waͤr' er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir haͤtten unſer Leben wohl geliebt, 
Doch er war unſer Eidgenoß und Bertha 
Ehrte das Volk — So ſetzten wir getroſt 
Das Leben dran, und ſtuͤrzten in das Feuer. 
Walther Fuͤrſt. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebaͤlk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtuͤrzte mir der Freyherr an das Herz, 
Und ſchwe zend ward ein Buͤndniß jetzt beſchworen, 


Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fuͤrſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal. — 
uͤber den Bruͤnig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davon trug, der den Vater mir geblendet. 
Nach jagt' ich ihm, erreicht' ihn auf der Flucht, 
Und riß ihn zu den Fuͤßen meines Vaters. 
Geſchwungen uͤber ihn war ſchon das Schwert; 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwue er, nie zuruͤck zu kehren, 
Er wird ſie halten, unſern Arm hat er 
Gefuͤhlt. 
Walther Fuͤrſt. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchaͤndet! 
Kinder 
(eilen mit Trümmern des Gerüſtes über die Scene.) 
Freyheit! Freyheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblaſen.) 
Walther Fuͤrſt. 
Seht, welch ein Feſt! Des Tages werden ſich 
Die Kinder ſpaͤt als Greiſe noch erinnern. 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen, die 
ganze Scene füllt ſich mit Volk an.) 
a Ruodi. 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt uns Beſcheid, was damit werden ſoll. 


sieh. DIWE ne 
Walther Fuͤrſt. 
Gott! Unter dieſem Hute ſtand mein Enkel! 
Mehrere Stimmen— 
Zerſtoͤrt das Denkmahl der Tyrannenmacht! 
In's Feuer mit ihm! 
Walther Fuͤrſt. 
Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyranney mußt' er zum Werkzeug dienen, 
Er ſoll der Freyheit ewig Zeichen ſeyn! | 
( Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ſtehen und 
figen auf den Balken des zerbrochenen Gerüſtes mahleriſch, 
gruppirt in einem großen Halbkreis umher.) 
Melchthal. 
So ſtehen wir nun froͤhlich auf den Truͤmmern 
Der Tyranney, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Ruͤtli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
Walther Fuͤrſt. 
Das Werk iſt angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt iſt uns Muth und feſte Eintracht noth, 
Denn ſeyd gewiß, nicht ſaͤumen wird der Koͤnig, 
Den Tod zu raͤchen ſeines Vogts, und den 
Vertriebnen mit Gewalt zuruͤck zu fuͤhren. 
Melchthak. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt, 
Dem Feind von auſſen wollen wir begegnen. 
Ruodi. - 
Nur wen'ge Paͤſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 
Baumgarten. 
Wir ſind vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere ſollen uns nicht ſchrecken! 
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Roͤſſelmann und Scauffacher kommen. 
Roͤſſelmann 
(im Eintreten.) 
Das ſind des Himmels furchtbare Gerichte. 
Landleute. 
Was gibt's? 
Roͤſſelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fuͤrſt. 
Sagt an, was iſt es? — Ha, ſeyd ihr's, Herr Werner! 
Was bringt ihr uns? 
Landleute. 
Was gibt's? 
Roͤſſelmann. 
Hoͤrt und erſtaunet! 
Stauffacher. 
Von einer großen Furcht ſind wir befreyt — 
Roͤſſelmann. 
Der Kaiſer iſt ermordet. 
Walther Fuͤrſt. 
Gnaͤd'ger Gott! 
(Landleute machen einen Aufſtand und umdrängen den Stauffacher.) 
Alle. 
Ermordet! Was? Der Kaiſer! Hoͤrt! Der Kaiſer! 
Melchthal. a 
icht moͤglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 
Es iſt gewiß. Bey Bruck fiel König Albrecht 
Durch Moͤrders Hand — ein glaubenwerther Mann, 
Johannes Muͤller bracht' es von Schafhauſen. 
Walther Fuͤrſt. 
Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Schillers Theater 6. Bd. 2 
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Stauffacher. 

Sie wird noch grauenveller durch den Thaͤter. 

Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 5 

Herzog Johann von Schwaben, der's ee 
Melchthal. 

Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauf facher. 

Der Kaiſer hielt das vaͤterliche Erbe 

Dem ungeduldig Mahnenden zuruͤck, 

Es hieß, er denk' ihn ganz darum zu kuͤrzen, 

Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 

Wie dem auch ſey — Der Juͤngling oͤffnete 

Der Waffenfreunde boͤſem Rath ſein Ohr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 

Von Tegerfelden, von der Wart und Palm, 

Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 

Sich Rad’ zu hohlen mit der eignen Hand. 
Walther Fuͤrſt. 

O fire, wie ward das Glaͤßliche vollendet? 
Stauffacher. 

Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 

Gen Rheinfeld, wo die Hofſtatt war, zu ziehn, 

Mit ihm die Fuͤrſten, Hans und Leopold, 

Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 

Und als ſie kamen an die Reuß, wo man 

Auf einer Faͤhre ſich laͤßt überfegen, | 

Da drängten fih die Mörder in das Schiff, 

Daß fie den Kaiſer vom Gefolge trennten. 

Drauf als der Fuͤrſt durch ein geackert Feld 

Hinreitet — Eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 

Die alte Veſte Habsburg im Geſicht, 


* 


— 


Wo ſeines Stammes Hoheit ausgegangen — 


Stoͤßt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunter ſinkt in ſeinem Blut, 
Gemorder von den Seinen, auf dem Seinen. 


Am andern Ufer ſahen ſie die That, 


4 


Doch durch den Strom geſchieden, konnten ſie 
Nur ein ohnmaͤchtig Wehgeſchrey erheben; 
Am Wege aber ſaß ein armes Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der Kaiſer. 

} Melchthal. 
So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerſättlich alles wollte haben! 

Stauffacher. 

Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher, 
Geſperrt ſind alle Paͤſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen, 
Die alte Zuͤrich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 
Die dreyßig Jahr lang offen ſtanden, zu, 
Die Moͤrder fuͤrchtend und noch mehr — die Raͤcher⸗ 
Denn mit des Bannes Fluch bewaffnet kommt 
Der Ungarn Koͤniginn, die ſtrenge Agnes, 
Die nicht die Milde kennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters koͤnigliches Blut 
Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 


An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 


Ja an den Steinen ihrer Schloͤſſer ſelbſt. 
Geſchworen hat ſie, ganze Zeugungen 
Hinabzuſenden in des Vaters Grab, 

In Blut ſich wie in Mayenthau zu baden: 
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Melchthal. 
a man, wo ſich die Mörder hingefluͤchtet! 
Stauffacher. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fuͤnf verſchiednen Straſſen aus einander, 
Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn — 
Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. 
Walther Fuͤrſt. 
So traͤgt die Unthat ihnen keine Frucht! 
Rache traͤgt keine Frucht! Sich ſelbſt iſt ſie 
Die fuͤrchterliche Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Saͤttigung das Grauſen. 
Stauffacher. 
Den Moͤrdern bringt die Unthat nicht Ga n PR 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen Furcht ſind wir entledigt, 
Gefallen iſt der Freyheit groͤßter Feind, 
Und, wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will ſeine Wahlfreyheit behaupten. 
Walther Fuͤrſt und Mehrere. 
Wernahmt ihr was? 
„ Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 
Walther Fuͤrſt. 5 
Wohl uns, daß wir beym Reiche treu gehalten, 
Jetzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 


— 1 
Stauffacher. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth, 
Er wird uns ſchirmen gegen Oſtreichs Rache. 
0 (Die Landleute umarmen einander.) 
Sigriſt mit einem Reichsbothen. 
Sigriſt. 
Hier ſind des Landes wuͤrd'ge Oberhaͤupter. 
Roͤſſelmann und Mehrere. 
Sigriſt, was gibt's? 
Sigriſt. ; 
Ein Reichsboth bringt dieß Schreiben. 
Alle 
(zu Walther Fürſt.) 
Erbrecht und leſet. 
Walther Fuͤrſt 
(liest.) 
„Den beſcheidnen Maͤnnern 
„Von Uri, Schwyz und Unterwalden biethet 
„Die Königin Elsbeth Gnad' und alles Eutes. 
Viele Stimmen. 
Was will die Koͤniginn? Ihr Reich iſt aus. 
Walther Fuͤrſt 
(liest.) 
„In ihrem großen Schmerz und Witwenleid 
„Worein der blut'ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königinn verſetzt, gedenkt fie noch 
„Der alten Treu und Lieb' der Schwyzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Gluͤck hat ſie das nie gethan. 
Roͤſſelmann. 
Still! Laſſet hoͤren! 
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Walther Fuͤrſt 
(liest.) 
„Und ſie verſieht ſich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thaͤtern die ſer That. 
„Darum erwartet ſie von den drey Landen, 
„Daß ſie den Moͤrdern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Raͤchers Hand, 
„Der Lieb' gedenkend und der alten Gunſt, 
„Die fie von Rudolphs Fuͤrſtenhaus empfangen. 
Zeichen des Unwillens unter den Landleuten.) 
Viele Stimmen. | 
Der Lieb’ und Gunſt! 
Etauffader. 
Wir haben Gunſt empfangen von dem Vater, 
Doch weſſen ruͤhmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freyheit uns beſtaͤtigt, 
Wie vor ihm alle Kaiſer doch gethan? 
Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch, 
Und der bedraͤngten Unſchuld Schutz verliehn? 
Hat er auch nur die Bothen wollen hoͤren, 
Die wir in unſrer Angſt zu ihm geſendet? 
dicht eins von dieſem allen hat der König 
An uns gethan, und haͤtten wir nicht ſelbſt 
Uns Recht verſchafft, mit eig'ner muth'ger Hand, 
Ihn ruͤhrte unſre Noth nicht an — Ibm Dank? 
gicht Dank bat er geſaͤt in dieſen Thaͤlern. 
Er ſtand auf einem hohen Platz, er konnte 
Ein Vater ſeiner Voͤlker ſeyn, doch ihm 
Geſiel es, nur zu forgen für die Seinen, 
Die er gemehrt hat, moͤgen um ihn weinen! 


Walther Fuͤrſt. 

Wir wollen nicht frohlocken ſeines Falls, 

Nicht des empfangnen Boͤſen jetzt gedenken, 

Fern ſey's von uns! Doch, daß wir raͤchen ſollten 

Des Koͤnigs Tod, der nie uns Gutes that, 

Und die verfolgen, die uns nie betruͤbten, 

Das ziemt uns nicht und will uns nicht gebuͤhren. 

Die Liebe will ein freyes Opfer ſeyn, 

Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 

— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten. 
Melchthal. 

Und weint die Koͤniginn in ihrer Kammer, 

Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 

So ſeht ihr hier ein angſtbefreytes Volk 

Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 

Wer Thraͤnen ernten will, muß Liebe ſaͤen. 
(Reichsbothe geht ab.) 


Stauffacher 
(zu dem Volk.) 
Wo iſt der Tell? Soll er allein uns fehlen, 
Der unſrer Freyheit Stifter iſt? Das Groͤßte 
Hat er gethan, das Haͤrteſte erduldet, 
Kommt alle, kommt, nach ſeinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. 


(Alle gehen ab.) 


* 
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Zweyte Scene. 


Tells Hausflur. Ein Feuer brennt auf dem Heerd. Die offen 
ſtehende Thüre zeigt ins Freye. 


Hedwig. Walther und Wilhelm. 


Hedwig. 
Heut kommt der Vater. Kinder, liebe Kinder! 
Er lebt, iſt frey, und wir ſind frey und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 
Walther. 
Und ich bin auch dabey geweſen, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbey und ich 
Hab' nicht gezitterte 
Hedwig 
(umarmt ihn.) 
Ja, du biſt mir wieder 
Gegeben! Zwey Mahl hab' ich dich geboren! 
Zwey Mahl litt ich den Mutterſchmerz um dich! 
Es iſt vorbey — Ich hab' euch beyde, beyde! 
Und heute kommt der liebe Vater wieder! 
(Ein Mönch erſcheint an der Hausthüre.) 
Wilhelm. 
Sieh Mutter, ſieh' — dort ſteht ein frommer Bruder, 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
Hedwig. 
Fuͤhr' ihn herein, damit wir ihn erquicken, 
Er fuͤhl's, daß er in's Freudenhaus gekommen. 
(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm 
(zum Mönch.) 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch laben. 


— 
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Walther. 
Kommt, ruht euch aus und geht geſtaͤrkt von dannen. 
Moͤnch 
(ſcheu umherblickend, mit zerſtörten Zügen.) 
Wo bin ich? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. 
Seyd ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeyd zu Buͤrglen, est „im Lande Uri, 
Wo man 1 hineingeht in das Schaͤchenthal. 
; Moͤnch 
(zur Hedwig, welche zurückkommt.) 
Seyd ihr allein? Iſt euer Herr zu Hauſe? 
Hedwig. 
Ich erwart' ihn eben — doch was iſt es Mann? 
Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes braͤchtet. 
— Wer ihr auch ſeyd, ihr ſeyd beduͤrftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Becher.) | 
Moͤnch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Lichts ruͤhr' ich an, bis ihr mir zugeſagt — 
Hedwig. 
Beruͤhrt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch hoͤren ſoll. 
Mond. 
Bey diefem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bey eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — 
(Ergreift die Knaben.) 
Hedwig. 
Mann, was ſinnet ihr? Zuruͤck 
Von meinen Kindern! — Ihr ſeyd kein Moͤnch! 
Ihr ſeyd 


x 
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Es nicht! Der Friede wohnt in dieſem Kleide, 
In euren Zuͤgen wohnt der Friede nicht. 

Moͤnch. 
Ich bin der ungluͤckſeligſte der Menſchen. 

Hedwig. 
Das Ungluͤck ſpricht gewaltig zu dem Herzen, 
Doch euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 

Walther 

(aufſpringend.) 
Mutter, der Vater! 

(Eilt hinaus.) 

Hedwig. 

O mein Gott! 
(Will nach, zittert und hält ſich an.) 


Wilhelm 
(eilt nach.) 
Der Vater! 
Walther 80 

(draußen.) 
Da biſt du wieder! 
Wilhelm 
(draußen.) 
Vater, lieber Vater! 
Tell 
(draußen.) 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter? 
(Treten herein.) 
Walther. . 
Da ſteht ſie an der Thuͤr und kann nicht weiter, 
So zittert ſie fuͤr Schrecken und fuͤr Freude. 
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; Tell. 
O Hedwig, Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — Uns trennt kein Tyrann mehr, 
Hedwig | 
(an feinem Halſe.) 
O Tell! Tell! Welche Angſt litt ich um dich! 
g (Mönch wird aufmerkſam.) 
Tell. 
Vergiß ſie jetzt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Huͤtte! 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. 
Wo aber haſt du deine Armbruſt, Pater? 
Ich ſeh' ſie nicht. 
Tell. 
Du wirft fie nie mehr ſehn. 
An heil'ger Stätte iſt fie aufbewahrt, 
Sie wird hinfort zu keiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. 


* 


O Tell! Tell! | 
(Tritt zurück, käßt feine Hand los.) 
Tell. 
Was erſchreckt dich, liebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — wie kommſt du mir wieder? — Dieſe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Dieſe Hand — O Gott! 
Tell 
(herzlich und muthig.) 
Hat euch vertheidigt und das Land gerettet, 
Ich darf ſie frey hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine raſche Bewegung, er erblickt ihn.) 
Wer iſt der Bruder hier? 
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Hedwig. ; 
Ach, ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in ſeiner Nähe. 

Mond 
(tritt näher.) 
Seyd ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel? 

Tell. 

Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 

Moͤnch. 
Ihr ſeyd der Tell! Ach es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat gefuͤhrt. 

Tell 

(mißt ihn mit den Augen.) 

Ihr ſeyd kein Moͤnch! Wer ſeyd ihr? 

Moͤnch. 

Ihr erſchlugt 

Den Landvogt, der euch Boͤſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war euer Feind wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreyt. 

Tell 

Czu rückfahrend.) 
Ihr ſeyd — 

Entſetzen! — Kinder! Kinder geht hinein. 
Geh liebes Weib! Geh! Geh! — Ungluͤcklicher, 
Ihr waͤret — 

Hedwig. 

Gott, wer iſt es? 
Tell. 
Frage nicht! 

Fort! Fort! Die Kinder duͤrfen es nicht hoͤren. 


Geh aus dem Haufe — Weit hinweg — Du darfſt 
Nicht unter Einem Dach mit dieſem wohnen. 
Hedwig. 
Weh mir, was iſt das? Kommt! 
(Geht mit den Kindern.) 
Tell 
(zu dem Mönch.) 
Ihr ſeyd der Herzog 
Von Oſterreich — Ihr ſeyd's! Ihr habt den Kaiſer 
Erſchlagen, euern Oh'm und Herrn. 
Johannes Parricida, 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 
n 
Euern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaiſer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida. 0 
Tell, hoͤrt mich, eh' ihr — 
Tell. 
\ Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus, 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaſtrecht zu begehren? 
Parricida. 
Bey euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden, 
Auch ihr nahmt Rach' an euerm Feind. 
Tell. 
Ungluͤcklicher! 
Darfſt du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
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Haſt du der Kinder liebes Haupt vertheibigt ? 
Des Heerdes Heiligthum beſchuͤtzt? Das Schrecklichſte, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb' ich meine reinen Haͤnde, 
Verfluche dich und deine That — Geraͤcht & 
Hab' ich die heilige Natur, die du 
Geſchaͤndet — Michts theil' ich mit dir — Gemordet 
Haſt du, ich hab mein Theuerſtes vertheidigt. 
Parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fuͤrchterliche Straße, 
Laß' rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt. 
Parricida 
(wendet ſich zu gehn.) 
So kann ich, und ſo will ich nicht mehr leben! 
„ e 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von ſolchem adelichen Stamm, 
Der Enkel Rudolohs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Mörder fluͤchtig, bier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes, flehend und verzwelfelnd — 
(Verhüllt ſich das Geſicht.) 
N Parrıcıda. 
O wenn ihr weinen koͤnnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern, es iſt fuͤrchterlich — Ich bin 
Ein Fuͤrſt — ich war's — ich konnte gl luͤcklich werden, 
Wenn ich der Wuͤnſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekroͤnt mit Ehre und mit Land belohnt, 
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Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſclaviſcher Unmuͤndigkeit gehalten — 
Tell. 
Ungluͤcklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit raſcher wilder Wahnſinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar ſeinen weiſen Schluß. 
— Wo ſind die blut'gen Helfer deines Mords? 
Parricida. 
Wohin die Rachegeiſter ſie gelitbere 
Ich ſah ſie ſeit der Ungluͤcksthat nicht wieder. 
Tell. 
5 Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verbothen und dem Feind erlaubt? 
Parricida. i 
Darum vermeid' ich alle offne Straſſen, 
An keine Huͤtte wag' ich anzupochen — 
Der Wuͤſte kehr' ich meine Schritte zu, 
Mein eignes Schreckniß irr' ich durch die Berge, 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zuruͤck, 
Zeigt mir ein Bach mein ungluͤckſelig Bild. 
5 wenn ihr Mitleid fuͤhlt und Menſchlichkeit — 
(Fällt vor ihm nieder.) 
Tell 
(ab gewendet.) 
Steht auf! Steht auf! 
| Parricida. 
Nicht, bis ihr mir die Hand gereicht zur Huͤlfe. 
Tell. 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Suͤnde? 
Doch ſtehet auf — Was ihr auch Graͤßliches 
Verübt — Ihr ſeyd ein Menſch — Ich bin es auch — 
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Vom Tell ſoll keiner ungetroͤſtet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Parricida 
(aufſpringend und ſeine Hand mit Heftigkeit ergreifend.) 
O Tell! 
Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
EU IR 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier koͤnnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, koͤnnt entdeckt 
Auf Schutz nicht rechnen — Ws gedenkt ihr hin? 
Wo hofft ihr Ruh zu finden? 
Parricida. 
| Weiß ichs? Ach! 
Tell. 
Hört, was mir Gott in's Herz gibt — Ihr muͤßt fort 
In's Land Italien, nach Sanct Peters Stadt, 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und loͤſet eure Seele. 
Parricida. 
Wird er mich 1 dem Raͤcher uͤberliefern? 
Tell. 
Was er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida. 
Wie komm' ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu geſellen. 
Tell. 
Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
Ihr ſteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ſtuͤrzt — 


Par⸗ 
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Parricida 
(erſchrickt.) 
Seh' ich die Reuß? Sie floß bey meiner That. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg und viele Kreutze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedaͤchtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 
Parricid a. 
Ich fuͤrchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zaͤhme. 
Tell. 
Vor jedem Kreutze fallet hin und buͤßet 
Mit heiſſen Reuethraͤnen eure Schuld — 
Und ſeyd ihr gluͤcklich durch die Schreckensſtraße, 
Sendet der Berg nicht ſeine Windeswehen 
Auf euch herab von dem beeisten Joch, 
So kommt ihr auf die Brücke, welche ſtäubet. 
Wenn ſie nicht einbricht unter eurer Schuld, 
Wenn ihr ſie gluͤcklich hinter euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor ſich auf, 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es fuͤhrt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts muͤßt ihr voruͤber eilen, 
Ihr Sur nicht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
Parricida. 
O Rudolph! Rudolph! Koͤniglicher Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
a Tell. 
So immer ſteigend kommt ihr auf die Hoͤhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen find, 
Die von des Himmels Stroͤmen ſelbſt ſich fuͤllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Schillers Theater 6. Bd. 3 
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Und muntern Laufs fuͤhrt euch ein andrer Strom 
In's Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man hört den Kupreihen von vielen Alphörnern gebzlaſen > 
Ich höre Stimmen. Fort! 
Hedwig 
(eilt herein.) 
Wo biſt du, Tell? ? 
Der Vater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoſſen alle — 
Parricida 
(verhüllt ſich.) 
Wehe mir! 
Ich harf nicht weilen bey den Gluͤcklichen. 
T ell. 
Geh, liebes Weib! Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Iſt weit und keine Herberg' findet er. 
Eile! Sie nahn. 
Hedwig. 
Wer iſt es? 
Tell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 
Daß fie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 
(Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung, 
dieſer aber bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beyde 
zu verſchiedenen Seiten abgegangen, verändert ſich der Schau⸗ 
platz, und man ſieht in der 


den 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebſt den An⸗ 
höhen, welche ihn einſchließen, mit Landleuten beſetzt, wel⸗ 
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che ſich zu einem Ganzen gruppiren. Andre kommen über ei⸗ 
nen hohen Steg, der über den Schächen führt, gezogen. 
Walther Fürſt mit den beyden Knaben, Melchthal 
und Stauffacher kommen vorwärts, andre drängen nach; 
wie Tehl heraustritt, empfangen ihn alle mit lautem 
Frohlocken.) 

| Alle. 

Es lebe Tell! der Schuͤtz und der Erretter! 

(Indem ſich die Vorderſten um den Tell drängen und ihn um⸗ 
armen, erſcheinen noch Rudenz und Bertha, jener die 
Landleute, dieſe die Hedwig umarmend. Die Muſik vom Ber: 
ge begleitet dieſe ſtumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt 
Bertha in die Mitte des Volks.) 

Bertha. 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erſte Gluͤckliche, 
Die Schutz gefunden in der Freyheit Land. 
In eure tapfre Hand leg' ich mein Recht, 
Wollt ihr als eure Buͤrgerinn mich ſchuͤtzen 2 
Landleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Juͤngling meine Rechte, | 
Die freye Schweizerinn dem freyen Mann ! 
Rudenz. 
Und frey erklaͤr' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik ven neuem raſch einfälit, fällt der Vorhang.) 
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